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Amtlich« Cell.
Nr . 760.

Bekanntmachung
über die Einschränkung fee» Verbrauchs els Arischer Arbeit.
Auf G und der Bekanntmachung über Elektrizität und Gas.

sowie Dampf Druckluft, H: iß- und Leitung waffer vom 21 Juni 1917
<R. G.-Bl . S . 543), sowie der 88 1, 3 und 6 der Bekanntmachung
über Elektrizität und Gas , sowie Dampf, Druckluft, .heiß - und Lei-
tungswasser vom 3. Oktober 1917 (R.-G.-Bl . S 879) und des 8 5
d r Bekanntmachung des Reichskovtmiffars für die Kohlenoerteilung
i'be die Einschränkung des Verbrauchs elektischer Arbeit vom
2, November 1317 wird bestimmt:

8 1.
Verbrauchsvegelung.

a. Der Verbrauch e ektricher Arbeit wird eingeschränkt jo-
wohi bei den Verbrauchern, die sie von einem Stromversorgungs-
t.mernehmtn beziehen, als auch bei denen, die sie in eig.ner An¬
lage (Einzelanlage) cizeugen.

I). Der Verbrauch wird für alle Verbraucher von elektrischer
Arbeit, al o auch für kriegsnotwendige Be riebe, eingeschränkt, und
zwar im allgemeinen auf 80 Prozent des Verbrauchs im gleichen
Monat des Kalende jahres 1916. Ist der Verb auch im Vergleichs¬
monat aus besonderen Grund n außergewöhnlich gewesen, so kann
«in an de"er Zeitraum zugrunde gelegt werden. Erfolgt die Ad¬
le ung des Elektrizitütszählers an anderen Tagen als am Monats-
ersten, so sind dir bisher üb ichen Ablefezciträume für die Be-
mesfung der Einschränkung maßgebend.

0. Es bleibt Vorbehalten, einzelne Verbraucher in stär¬
kerem Matze als auf 80 Prozent des Verbrauchs von 1918 einzu-
fchrünken.

<1. Kricgsnotwrndipe Betriebe , deren Verb"auch infolge von
Erweiterungen gegenüber den des g eichen Monats des Jahres 1916
wesentlich gestiegen ist, werden auf 80 Prozent des Durchichnitis-
verb auchs der Monate August Septcmler und Oktober 1917 ein¬
geschränkt. Können bei besonde s kriegsnotwendigen Betrieben
'ne Verbravchsrahien bezw. dieDurch 'chnittszahlen von August
ins Ottoiur 1917 zum Be gleich nicht herangezogen werden, so wird
der Verbrauch nach billigem Ermessen gc-egelt.

Für Betriebe , die besonders k iegsnotwendig oder im
Jn 'oreffe des öffentlichen Lebens und der öffentlichen Sicherheit
dringend notwendig sind, kann «ruf Autrag di« Einchränkung d s
Vc t rauchs elekr i'cher Arbeit teilweise oder ganz außer Kraft ge¬
setzt wc den Bon jeder derartigen Genehmigung ist dem Reichr-
kommiffar für die Kehtenrertci 'ung Mittet ung zu machen.

k. Berb aucher die vor Inkrafttreten dieser Bekanntmachung
bereits Einschränkungen des Verbrauchs clekt ischer Arbeit vorge-
rommen hatten, können Berücksichtigung bei Durchführung der
Bestimmungen dieser Bekanntmachung beantragen.

g. Die Regelung des Verbrauchs — bei neu hinzutretenden
Abnehmern die Festsetzung des zulässigen Be brauchs — erfolgt
für k iegsncüwend'ige Betriebe diwch die Kriegsamtstelle für olle
übriger» l 'ecbrouckztr durch die Kommunalbehörde. in beiden Fällen
im Einvernehmen mit dein Vertrauensmann Bei der Du ch-
führung find die vom Roichskommisfar für die Kohlenvetteilung
heravsxeeebenen Richtlinien zu befolgen. Kommt eine Einigung
zwischen dem De trauensmann und der Krieg' amtstelle bezw. der
Knnununalbchörd ? nicht zu stände, so enlicheidct der Reichskom-
miffar fü die Kohlenverteilung.

Ir. Kleinverbraucher werden von der Einschränkung des Ver¬
brauches estltri cher Arbeit nicht betroffen, sofern der Jahresver¬
brauch 250 Kilowattstunden nicht übersteigt.

1. Für St omrersorgunzsuniemehrnen , die in ihrer Leistungs-
'ähigkeit nicht erschöpft sind und bei deren Betrieb autze dem eine
Ersparnis an Koh e oder Treiböl nicht möglich oder nicht not¬
wendig ist (g wisse Wasserk aftanlagm , gewisse Brannkohlenweeke
gewisse mit Abfallprodukten betriebene Kraftwerke usw ) kann der
Reichskommissor für die Kohlenverteilung auf Antrag die Be¬
stimmungen dieser Bekanntmachung ganz oder teilweise außer Kraft
setzen.

k. Sämtliche Anträge und Beschwerden, auch in den der
Ev.ffcheidung des Reichskommiffa' s für die Kohlcnverteilüng vor-
behaltenen Füllen sind an den Vertrauensmann zu richten der
sich mit der Kri geamtsstelle bczw. mit der Kommunall chörde, in
Verbindung fetzt.

8 2.
Nrivustchlüffeund Erwelinrunoen.

* ü . Neuonfchtüsse. sowie Erweiterungen bestehender Anlagen
dürfen nur auf Grund be ende er Genehmigung ausgeführt wer¬
den. Die'e darf nur in d in senden Fällen und nur dann erteilt
werden, wen,» der M brbedars an Kohle odw Treiböl siche' gestellt
ist und wenn die Leistungsfähigkeit des Stromverjorgnnosunter-
nehmens es zuläßt.

b. Zuständig zur Erteilung dev Genehmigung ist
1) bei An ch üsscn bis zu 10 KW und l ei Erweitenmg

kleinerer Anlagen bis auf diesen Anschlußwert der
Vertrauensmann,

2) bei höherem Anschlußwert die Kriegsamtsstello im Ein¬
vernehmen :ni : tum Be trauensmann . Kommt zwi¬
schen diesen eine Einigung nicht zustande, io entscheidet
d r Reichskommissnr für die Kohlenverteilnng.

8 8-
Velasiungsausgielch.

Die Be Fügung üher eine bessere zeitliche Verteilung der Be¬
lastung ist den Großabnehmern seitens des Vertrauensmannes
bereits zugegangen und ist diese nach wie vor gewissenhaft einzu-
halten

Die Motoren bei den anderen Abnehmern dürfen vom 15. Ok¬
tober bis zum 28. Felruar nachmittags von 4 bis 7*4 Ilhr nicht in
Betcleb genommen werden.

8 4-
Anordnung in dringenden Notfällen.

Ergibt sich bei einem Stromoerforgungsuaternehmen infolge
Mangels an Brennstoff oder aus ionsiigen Ursachen die unbedingte
Notwendigkeit, schleunigst Einschränkungen des Verbrauchs elck-
tri cher Arbeit vorzunehinen. so hat de: Vertrauensmann die nach
Law des Falles erforderlichen Maßnahmen anzuordnen . Denr
Burbrauchtt hat e-r tunlichst von der Durchführung Kenntnis zu

geben. Den betei.igt-en Kommunalbehördcn und Kriegsamts stellen
hat er unverzüglich Meldung zu machen.

8 5.
Aufpreis für den Mehrverbrauch.

Verbraucher, die von einem Seronwerforgungsunternehmen
elektrische Arbeit gegen Bezahlung e halten, ' haben für jede trotz
besonderer Warnung über die zugelafsene Menge hinaus ver¬
brauchte Kilowattstunde einen Aufpreis von 50 Psg . zu zahlen.

8 6-
Slrasltestimmnngon.

a) Wer trotz befände cr Wa .nung mehr clektrifche Arbeit ver¬
braucht, als nach dieser Bekanntmachung Und den Ortsvorchriften
oder den gemäß 8 4 getroffenen Anordnungen des Vertrauens¬
mannes zulässig ist, oder wer dem Vorschriften des 8 2 dieser Be¬
kanntmachung oder d n auf Grund dieser Bekanntmachung sonst
errassenen Bestimmungen zuwiderhandelt , wird mit Gefängnis bis
zu einem Jahr und mit Geldstrafe bis zu 10030 Mark oder mst
einer dieser Eimsen bestraft.

b) Die Strafverfolgung tritt nur auf Antrag ein. Antragbe¬
rechtigt ist:

1. der Reichskommissar für die Kohlenveneiliing oder die von
ihm mit der Antragsstellung schriftlich beauftragte Per on,

2. bei Zuwiderhand ungen gegen Borschriften. die von einer
ander .n Behörde als dem Reichskommissar für die Kohlenvertei-
lung auf Grund dieser Bekanntmachung ergangen sind, die Be¬
hörde, die sie erlassen hat , bei B-rfehlungen gegen 8 2 dieser Be¬
kanntmachung die Kriegsamtsstelle.

Richtet sich der Antrag gegen einen Reichs-, Staats - oder
Kommnnalbeamien wegen einer in Ausübung feiner Dienstge¬
schäfte begangenen Zuwiderhandlung so ist nur der Rcichskom-
mifsar für die Kohlenvcrteilung antragsberechtigt.

Borst hende Bestimmungen treten mit dem Tage ihrer Be¬
kanntmachung in Kraft.

Wiesbaden , den 6. Dezember 1917.
Der Vorsitzende des Kreisaiis 'chnffes:

von 5) e i m b u r g.

Wie spart man elektrische Arbeit
!( und bnnt ' t Kohle » ) ?

wie spart man elpstrische Arbeit (und damit fltfiiMn)?
Im vcsterländi chen Interesse ist es notwendig , überall an elek¬

trischer A' beit und damit an Kohlen zu sparen. Dies muß insbe-
fcmbc' e dadurch gesch hen, daß jeder nur irgend entbehrliche Der.
brauch unterbleibt . Soweit dies nicht möglich, beachte man das
Nachstehende:

A . ftroff&ettteb.
1. Man vermeide jeden längeren Leer auf von Motoren.
2. Wenn der Motor in Betrieb ist, ,o I emitte man ihn mög¬

lichst voll, indem man die zu erledigenden Arbeiten ansammrlt und
richtig verteilt.

3. Man lasse Arbeftsinachinen und Borgelege nicht unnötig
leer mitlausen : gegebenenfalls fetze man nicht gebrauchte Ardeits-
majchinen, Lorgelege, Transmissionen usw. durch Entfernung des
Riemens ufw. still.

4. Man vermeide verwickelte Anordnungen , wie mehrfache
Bargelege, gekreuzte Rieme.i> lange Wellenst änge. Transmissio¬
nen belaste man nicht mitten zwischen, sondern nahe bei den La¬
gern. Der richtigen (weder zu großen noch zu kleinen) Riemen-
spannunq wende man Aufmerksamkeit zu.

5. Borschaltwide stände die elektrische Arbeit verzehren , ver¬
wende man nur in zwingenden Fäll n.

6. Man benutze in de- Zeit vom 15. Oktober bis Ende Februar
Motomn nicht von 4 bis bis J48 Uhr nachmittags.

7. Lastenaufzüge sollen nur für Lasten über 30 Kg. benutzt
werden.

8. Per 'onenaufzüge sollen nur testen und nur von kranken oder
schwäch.ichen Pe .sonen benutzt m-rden.

8 . Beleuchtung.
1. Man schalte Lampen, die nicht mehr benötigt werden, so¬

fort aus.
2. Man benutze nur brc unbedingt notwendigen Lampen.

Bei einem Beleuchtungskörper mit beispielsweise 5 Lampen
schraube man 3 aus , bei größeren Beleuchtungskörpern mit bei¬
spielsweise 20 Lampen schraube man mindestens 12, wenn möglich
15 aus.

3. Bei einzelnen Lampen verwende man nicht unnütz hohe
Kerzenstärken, vielmehr z. B. statt 50 Kerzen nur 32 oder 25, statt
25 Kerzen nur 16 oder 10.

4. Sofern noch Kohlefadenlampen Verwendung ftnden, tausche
man sie sofort gegen Metallfadenlampen höchstens gleicher Kerzen¬
stärke aus , da sie nur 1I-  der elektrischen Arbeit verbrauchen.

5. Die allgemeine Beleuchtung im Zimmer verringere man
weitestgehend und beschränke sich auf die ausreichende Beleuchtung
am Gebrauchsort.

6. Man bringe die Glühlampe tunlichst nahe am Gebrauchs-
ort an.

7. Durch richtige Anwendung von Reflektoren kann man
die Beleuchtung an der Gebrauchsstelle verbessern, oft sogar bei
geringerem Verbrauch an elektrischer Arbeit.

8. Man beseitige lichtoerzehrende Schirme und Gehänge, so¬
weit sie nicht etwa für den Schutz der Augen unentbehrlich sind.

9. Arbeiten, die bei natürlichem Licht gemacht werden können,
verrichte man nicht bei künstlicher Beleuchtung.

0 . Straßenbahn.
Man benutze die Straßenbahnen nicht unnütz, wenn man ohne

große Mühe gehen kann: insbesondere in der Zeit der stärksten Be-
nvSung be ■Straßenbahnen ist eine Entiastuno derse!' en zugunsten
solcher Personen , die unbedingt befördert werden muffen, wichtig.

' D. Allgemeines.
Man lese in bestimmten Zeiträumen (je nach Höhe des Der-

branches monatlich, wöchentlich oder täglich) selbst den Zähler ab.
Grundsätze für die Spihenabsenkung bei Llckirizilätswerken.

A. Beleuchtung.
1. Einführung durchgehender Arbeitszeit, Schluß um 5 Uhr.

Ist läugere Arbeitszeit notwendig. Wiederbeginn erst nach y-,8
Uhr. |

2. Theaterbeginn in den Wintermonaten wochentags nicht vor
ft-8 Uhr, bester erst 8 Uhr, Kinos in den Wintermonaten wochen¬
tags zwischen5 und 7 Uhr schließen.

3. Einschränkung der Schausensterbeleuchtung. aber deren
Ausnützung jür hie Straßenbeleuchtung,

4. Einschränkung der Beleuchtung der Läden.
5. Weitgehende Einschränkung der Beleuchtung der Kaffees,

Restaurants , Hotels usw.
6. Weitgehende Einschränkung der Straßenbeleuchtung.
7. Schließung ode weitgebende Einschränkung in de: Be¬

nutzung öffentlicher Gebäude (Museen, Konzertsäle usw.) in der
Zeit von 4 bis %8  Uhr.

8. Sparsamkeit mit Licht im Haushalt.
9. Auswechselung von Kohlefadenlampen durch Metallfaden¬

lampen höchstens gleicher Kerzenstärke.
B. fitaffbeirieb.

1. Stillegung aller Motore , die nicht unbedingt den ganzen
Tag gebraucht werden, von 4 bis Uhr in der Zeit vom 15.
Oktober bis Ende Februar.

2. Verbot der Benutzung von Personenaufzügen in der Zeit
vom 15. Oktober bis Ende Februar von 4 bis Uhr.

3. Verbot der Benutzung aller der Lastenaufzüge m der
Spitzenzeit, die irgend entbehrlich sind.

4. Betriebe mit Tag - und Nachtschicht sollen die Arbeitszeit so
einteilen, daß eine Pause auf die Zeit von 1-5— 548 Uhr fällt.

5. Gruppenweise Verschiebung der Mittagspause der Fabriken.
6. Soweit angängig . Nachtarbeit , insbe,ondere bei Elektrizi¬

tätswerken mit Wasserkraft.
7. Soweit angängig , ist Sonntggs zu arbeiten , insbesondere

bei Elektrizitätswerken mit Wasserkraft.
8. Aufstellung einer besonderen Dreschordnung, derart , daß in

der Spitzenzeit nicht gedroschen wird , im übrigen mit zweckdien¬
licher Verteilung der Benutzung der Motoren . Es muß sowohl bei
schlechtem wie bei gutem Wetter gedroschen werden . Gruppen¬
weise Berteilung der Brot - und Mittagspausen . Es ist tunlichst
auch Sonntags und nachts zu dres chen.
Nr . 761.

Beschluß.
Der Bezirksausschuß zu Wiesbaden hat in seiner Sitzung vom

5. Dezember 1917 beschloffen, bezüglich des Beginnes der Schonzeit
für Birk-, Hasel- und Fasanenhennen und der Einschränkung oder
Aufhebung der Schonzeit für Dachse und wilde Enten es für das
Jahr 1918 bei den gesetzlichen Bestimmungen zu velassen.

Wiesbaden, den 5. Dezember 1917.
Der Bezirksausschuß.

__ Meusel. _
Nr . 762.

Beschluß.
Durch meinen Beschluß vom 10. März 1915 — Br . I . 24. 0.

88 — ist der Kellner Anton Rieckmann, geboren am 29. November
1882 in Frankfurt a. M , bis zum 21. März 1920 unter Polizeiauf¬
sicht gestellt worden. Dem Genannten wird wegen seiner tadel-
haften Führung im Interesse der öffentlichen Sicherheit und Ord¬
nung aufgrund des 8 39 des Strafgesetzbuches der LLfenkhast im
Str >k- und Landkreise Wiesbaden bei Vermeidung der durch
8 361* des Str .-Ges.-Buchs angedrohten Strafe bis zum 21. März
1920 hiermit unterfaAt.

Wiesbaden , den 7. Dezember 1917.
Der Regierungs -Präsident.

ütTrei " '
Bekanntmachung

detr. getrogene kle ?dvWjsstücke.
Der Ankauf von getragenen Kleidungsstücken, Uniformen.

Wäsche, Schuhe und de gl. hat in der letzten Zeit etpoas nachgTas-
sen. Wir machen daher daronf aufmerksam daß die Ankaufsltelle
EckeF ied"ich- und Mainzer Straße in Biebrich auch jetzt noch jeden
Donnerstag , vonnfttags und nachmittags in der Zeit von 9—12
und von 2—4 Uhr geöffnet ist.

Die Ablieferung tzvn getragenen K eidungsstücken und Uni.
formen ist anße ord nllich dringend um die heimkehrenden minder¬
besoldeten Krieger — denen A des angekauften Bestandes zum
Ankauf zur Beifügung steht — mit Kleidung zu versorgen. Wir
richten daher an olle, die es möglich machen können, die dringende
Bi *' e ihre Kieiderbeftände nachzusehen und die einigermaßen über¬
flüssigen Gegenstände abzuae' en.

Ein B -rkauf an die Zivilbevölkerung findet zunächst noch
nich: statt.

Der Kommunal verband Landkreis Wiesbaden.
_n o n fifimbur  g._

Dekannkmcichunq.
Infolge der Schließung der Mühle in Wicker habe ich in der

Gemeinde Flörsheim a. M.. dem Bedürfnis entsprechend, eine Aus¬
gabestelle für Mehl und Kleie an Selbstversorger einrichten laffen.
Es können die Selbstversorger aus Flörsheim und den angrenzen¬
den Gemeinden Eddersheim. Weilbach und Wicker, soweit selbige
davon Gebrauch machen wollen und ihre Getreide von den übrigen
Mühten im Kreis nickt gemahlen können bekommen, ihre Brotge¬
treide, Roggen und Weizen, zu dem Laaer in Uörsheim bringen,
und wird ihnen hierauf das zuständche Mehl und die Meie sofort
ausgehöndigt gegen Verrechnung mit dem Preis für das Rohae-
treide und Aufzahlung des Mehlpreises und der Kosten für die
Haltung des Lagers . Für den Transport des Getreides bestehen
dieselben Borschriften wie für den Transport nach und von der
Mühle. (Mahlkarte und Anhängezettel).

Die Eröffnung des Lagers findet am 13. Dezember ds. I .. statt
und zwar in der Schule beim Rathaus kn Flörsheim , Eingang
5)anptftraße , Abgang Grabenstraße.

Wiesbaden, den 10. Dezember 1917.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses:

I .-Nr . II . Körnst. von Heimburg. _

MHtamtlicher Teil.

Oie Kriegslage.
Amerikas Furcht vor einer deutschen Offensive.

Reuter meldet aus Washington : Kriegsminister Baker sagte
in seiner Wochenübersichtüber die Lage an den verschiedenen
Fronten , daß die Gefahr bestehe, daß die Deutschen mit Hilfe der
an der Ostfront sreigewordenen Truppen im Westen zu einer allge¬
meinen Ossensioe übergehen würden . Deshalb müßten die Ver¬
einigten Staaten ihre Anstrengungen beschleunigen. Der Feind
balle an der Westfront seine Geschütz«. Munition und Mannschaften
zu einer Streitmacht zusanunen, die größer sei. als sie jemals
£DJ an der Wesist.om gufgestreleg sei.



Der Dienstag-Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier , 11. Dezember.
D csti l che r Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz« uprrck».
3t». Alande-ra und con der Sccype bis zur Soimne enkwickekben

sich am Nachmittag vielfach ,ebhafie Lrttlleriekämpse.
Heeresgruppe Leuljcher Kronprinz.

Die FeuertSsigs ett war aus der ganzen Fron ! rege. 3u über-
rafchendeni Vorstof; holten Slmmtruppen nordöstlich von Lrnonne
22 Franzosen aus den Gröber,. Auch in anderen Abschnitten wur¬
den in Erkunden,gsgesechtcnGefangene eingebracht.

Marter Ein ah der Aliegerv-rbände namentlich an der fran¬
zösischen Front , führten zu fjeftigc« Lustkämpfen. Unserte Gegner
verloren 11 Flugzeuge und I Fesselballon.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Tllcht Ilenpr.

Mazedonische Froal.
Keine größeren Kampshendiungen.

Italienische Jroal.
Zu beiden Seiten der Brenta und längs der nnfS'cm Piave zeit¬

weilig gesteigerte 2trtillerkctätigkeit.
Der Erste Generalquartlermeister: Ludendorsf.

Der Tauchbootkrieg.
Wba Berlin.  IS . Dezember. Eines uu'erer Anterieeboole

hur in» Atlaniijchen Ozean neuerdings 12 SSS Bruttoregistertonnen
Schlfssranm versenkt. Zwei der vernichteten Dampser wurden aus
Ecleitzügen herausgeschosten. Ferner wurde der bewasfnete ameri¬
kanische Dampfer „Lctaron " (5000 T.s auf der Fahrt von Bordeaux
nach Amerika versenkt.

Der Lhef des AdmlralstaLes der Marine.

Die Lutenteverluste seit 12. Dezember 1916.
Wb Berlin,  10 . Dezeinbex. Test der Ablehnung des deut¬

schen Friedensangebotes vom. 12. Dezember 1016 Hot die Entente
trotz ihrer vielfachen Ueberlegenheit an Zahl und Material an die
Mittelmächte im ganzen über 430 000 Gefangene und über 4000
Geschütze verlopen. Die ungeheuren Wirtschaftlichenund militäri¬
schen Werte , die sich außerdem durch die. Besetzung weiterer
Strecken reichsten seindlichen Gebietes und die ErbeUtung unge¬
heurer Mengen von-Kriegsgerat ergeben, lassen sichi» Zrchlerr nicht
annähernd ausdrücken. Bon Witte Dezember 1816 bis Mitte De¬
zember 1917 niurden außerdem insgesamt 9 196 000 Bruttoregister-
lotmen versenkt» .

m
Ab Berl in.  10 . Dezember, lieber Sen Verlauf der Ver¬

handlungen über die Waffenruhe an der Ostfront erfahren wir
folgendes: . .. .^ :.i . _v , r. . - ,

Au Beginn der Verhandlungen mir der . im  Standort des
Hauplqua . tllrs des Oberbefehlshabers Ost erschienenen, russischen
Delegatstm stellte sich beim Austausch der Pollmachten heraus , daß
diese auf beiden Seiten lediglich.dazu ermächtigten, . über einen
Wafsanflillstand-zn verhandeln , nicht aber ,über einen Frieder;. Die
rastsche DeleguMn schlug, vor. einen allgemeinen Waffe,lstillstaud
sür alle Heere allen Fronten fü..verencharen . Hieraus konnte
unsererseits nicht eingtigangen werde., da.die Brtndesgenosferi Ruß¬
lands weder-vertreten wa.ep, noch den rü.siichen Delegferten Voll¬
machten erteilt höben, in ihrem Namen .zu sprechen.

Wir käme,« danach überein , die Verhandlungen auf den Ab¬
schluß eines Waffenstillstandes zwichen den Armeen der Ver¬
bündeten und dem russischen $fttr:e zu beschränken. Von russischer
Seite ist hlervei . ausdrücklich hervorgehoden worden , daß der ab-
:znfch icßenü« Waffenstillstand den mimittelbareN Eirstritt in Frle-
öensverhandlüngen zum Zwecke haben soll und zwar über einen
allgemeinen Frieden zwischen allen K.tegfuhreaden . Hiervon haben
die Bevollmächtigten ,der Verbündeten mit Befriedigung Kenntnis
genommen. Sogleich in die. Erörterung von F tedsnsfragen ein-
zutx. ten. war schon deswegen nicht möglich, da die bisherigen
Vollmachten,hierzu nicht ausreichte».

Am zweiten SitzungsGge teilten die russischen Delegimten uns
ihre Vorschläge für den Waffenstillstand mit. Diese Bedingungen
gingen .für chre militari che Lage zum. Tell ganz erstaunlich weit.
Die Russen verlangten beispielsweise die Räumung dcr Jnselri rm
Rigaischen Meerbusen , lchne ihrerseits die Zurückziehung ihrer
Truppen an irgend einer Stelle der Front ailzubieten . Ferner
wollten sie uns vorschreiben, für die ganze Dauer eines ih crstits
auf sechs Monate vorgesehenen Waffenstillstandes unser«! Truppen
in den Schützengräben der Ostfront ,zu belast:», nicht einmal ihre
Zurückverlegüng ins Ruhequartier svllte gestaltet sein. Auf solche
Bedingungen konnten wir uns natürlich nicht einlassen. Bei dcr
Besprechung der einze'nen Punkte stellte sich dann aber heraus,
daß in allen außer einer Frage eine Einigung leicht zu erzielen
war . Der einzige Punkt , stir den wir keine Lösung fanden, war
die Frage der Inftln im Rigaischen Meerbusen, deren Räumung
natürlich außerhalb jeder Diskussion steht.

Wie leicht an sich eine Einigung zu .erzielen war , zeigte sich
in dem Augenblick, als die russischen Delegierten erklärten, weitere
Instruktionen aus Petersbu "g einholen zu müssen, denn wir ha ' en
daraus hin in. kürzester Zoll Utid ohne aus ernstliche Schwierig¬
keiten zu stoßen eine Einigung über die Bedingungen dcr jetzt -nn-
getretenen zehntägigen Waffenruhe erzielt. In dieser kurzen fried¬
lichen Abinachung dürfen wir ein gutes Vorzeichen für die Zu-
kunst erwarten.

Keine Streichung der Ausländsanleihen.
Wb Petersburg,  10 . Dezember. Wie die Petersburger

Telegraphenagentur mitteilt , ist keine Ungültigkeitser¬
klärung der auslündischen Anleihen  durch ein Dekret
der Regierung erfolgt. Es handelt sich lediglich um einen Artikel
des Organs der Bolschewiki „Prawda ".

Vollmachten für Tscherbakschew.
Wb Kopenhagen,  11 . Dezember. Meldung des Ver¬

treters vom W.T .B . Die russische Demgbilisation hat bereits be¬
gonnen. General Tscherbakschew, mit Unterstützung der Alliierten
zum Oberbefehlshaber ernannt , erhielt Vollmachten, mit Deutsch¬
land .Friedensyerhandlungen einzuleiten, jedoch sollen die Unter¬
handlungen mir für die russische Front gelten.

Die Haltung der Entente.
-Wb Kopenhagen,  11z Dezember. . Funkspruch .der russi¬

schen Regierung,in Zaxskoje Selo : Der Rat der Volkskommisiare
wird voraussichtlich während der Friedensoerhandlungen die Vor¬
schläge und Aepßerungen der Vertreter der kriegführenden Mächte
den Truppen der verbündeten und seindlichen Völker sofort durch
Funkspruch mitteilen . Desgleichen,wird auch der ganze Gang der
Verhandlungen .übermittelt werden. Laut nachträglich einge¬
laufenen Nachrichten haben die Verbündeten prinzipiell ihr Einver-
stündnis zur Eröffnung von Verhandlungen über einen Waffenstill-
stcuch unsererseits erklärt, bei denen sie jedoch nichr nur unsere
Front , sondern auch die ihre in Betracht zögen, und unter der Be¬
dingung , daß wir auch nicht um einen Werst zurückqehen und den
deutschen Truppen keine Nahrungsmittel liefern würden . Werzn
gestern in Abrede gestellt wurde, daß sich die Verbündeten mit dem
Waffenstillstandsverhandlungen einverstanden erklärt haben , so
muß dazu bemerkt werden, daß die Chefs der verbündeten Mis¬
sionen beim Hauptquartier , von denen in deni Teleqramm des all¬
gemeinen Armeekomitecs an den provisorischen Vollziehunqsaus-
schuß dcr Eisenbahner die Rede war , iimnittclvar mit ihren Regie¬
rungen verkehren, da sie ihren Gesandtschaften nicht unterstehen.

Der Wgfsenstill stand mit Rumänien.  Rach
einem Londoner Hapasbericht befragte im Unterhause der . Depu¬
tierte King die Regierung über die fiage Rumäniens . Balfour
antwortete : „Ich k.anp nicht mehr sagen, als daß die tapfere ru¬
mänische Armee durch Umstünde, die sich unserer . Kenmnis ent¬
ziehen, gezwungen wurde , «inen Waffenstillstand abzuschließen."

Einej&ttänmä.Japoäs.
Wb Kopenhagen,  11 . Dezember. Funkspruch der russi¬

schen Regierung in Zarskoje Selo : Dce japanische Gesandte teilte

mih üatz Japan .weder lste Absicht gehabt habe, noch haben werde,
Rußland den Krieg zu erklären. Ein Mitglied der Gesandtschaft
dementierte das Gerücht, nach dem zwischen England und Japan
ein Vertrag bestehe, laut dem Japan , falls Rußland mit Deutsch¬
land einen Separatfrieden schließe, an Rußland den Krieg er¬
klären würde.

Oer Kall Lemfalenis.
Wb London,  12 . Dezember, l̂ eutermeldung. Im Unter¬

haus teilte Bonar Law mit, daß sich Jerusalem , nachdem es um¬
zingelt war , ergeben haben.

Das Wolffiche Telegraphen -Bureau meidet aus Berlin : Für
die freiwillige Räumung Jerusalems  war in erstet Linie
der Gesichtspunkt maßgebend, daß der allen gottgläubigen Völkern
der Welt geheiligte Boden nicht zum Schauplatz blutitzer Kämpfe
gemacht werden tollte. Demgegenüber spielt die. Frage der Be¬
hauptung der militärisch wertlosen Stadt keine Rolle. Unsere Lun
deogenossen wissen, daß w i r a n i h r e r S e i t e stehen  und daß
über den Besitz von Jerusalem durch den jetzigen Erfolg der Eng¬
länder noch nicht endgültig entschieden wird.

Zu der E i n n a h m e o o n I e r u sa l e m sagt die „Kölnische
Zeitung " : Man mußte schare seit einiger Zeit mit .der .Wahrschein-
ücksteit rechnen, daß Jerusalem ln englische Hände fallen würde.
Die militärische Bedeutung der Heiligen Stadt war nicht so groß,
um einen hartnäckigen Widerstand in ihr oder bei ihr zu finden,
der leicht. 31t einer Zerstörung der vielen den verchiedenen mo.no-
theistischen Bekenntnissen heiligen Oertiichtriten, und Erinnerungen
führen konnten. Zweifellos stellt die Tatsache einen höchst be-
achtensweten britischen Erfolg dar , der mit allen Mitteln ausge-
mitzr w.iden wird . Die rürri 'che Verteidigung wurde durch die
Rücksicht auf die mögliche Schonung der Stadt in ihrer Kraft be¬
einträchtigt. Außerdem war der Besitz Jerusalems stir die Heer¬
führer auch keine Lebensfrage , die uin jeden Preis gelost werden
inußte . Die. allgemeine Lage kann sich derart ändern , twf, auch
Jerusalem wieder ift türkische Gewalt kommt, ohne daraus einen
Schauplag von Kämpfen mit Zerstörung und Blutvergießen zu
machen. Man darf auch erwarten daß die Furcht vor der öffent¬
lichen Meinung die Engländer ai'halten wird , an dem Besitz der
Mittelmächte in Jerusalem , den Werken der nationalen Liebe und
des Glaubens zu rütteln.

Amerika.
Auch in Amerika hat Lansdownes Aries großes . Aufsehen ge¬

macht und sowohl warme ' Zustimmung wie schärfste Ablehnung ge¬
funden. Da die Kriegstreiber gegenwärtig in der Presse wie im
öffentlichen Leben die Oberhand haben, wird die Ablehnung am
lauiesten vernehmbar . An erster Stelle steht hier diesmal der
frühere Präsident Taft , der Lansdowne einen alten kranken reaktio¬
nären Staatsmann nennt und weiter folgenden Unsinn zum besten
gibt:

Wag der Brief auch bedeuten mag , die Meinung Amerikas
sollte,klar sein, Wzr können leinen Frieden schließen, an dem der
Kaiser, Hindenburg und Ludenhorsi als die Direktoren der depst8en Politik Anteil haben. Ein Völkerhuad zur Erzwingung deseltfriedens mit dem Kaiser als Unterzeichner würde ein Pakt
fein, dessen deutscher Anteil „ins Wasser geschrieben" wäre.

Anders als sonst in Menschenköpfen inalt sich in diesem Kopf
— und allerdings manchen« seiner Laredsleute — die Welt!

Eilte McrretoRi!mit imW üb  SriwicmR
Der Rolistofsvorraj. -

schränkungen.
Slillezm'.Mn und Veckehrsein-
Frauen im Hilfsdienst.

Pari Lothringer vom „8 Uhr-Abendblatt " harre ejne Unter¬
redung risst dem ö-hef des Kriegsanrtes , General scheuch. Die
Mitteilungen des Generqls Scheuch sind um so bemerkenswerter,
als dis Probleme , über die er sich äußerte , im Mittelpunkt des all¬
gemeinen Interesses stchen.

„Wie .ist der gegenwärtige StanL» unserer Vorräte , in Roh¬
stoffen, und zwingt er uns zu Einschrünkungeil der Munitionsher¬
stellung und kriegswichtiger Betriebe ?" lautet die erste Frage.

„Unsere Bersargung mit Rohstoffen", erwiderte General
Sch»uch. „bietet, wie ich es schon einmal ausführte , keinen Anlaß
zu Befürchtung. Wir sind mit allen Rohstoffen — respektive mit
ihren Ersatzstoffen — die zur Kriegführung benötigt werden, in
ausreichendem Maße versehen, ausreichend auch für weitere,
längere Kriegsdauer . Die Kohle ist bekauntlich gleichfalls in ge¬
nügendem Maße vorhanden . Schwierigkeiten an den Aerbrauchs-
stellcu. können irn Winter bei gespannter Llerkehrolage immer mal
wieder auftreten . Die Tatkraft des Reichskommisfars für die Koh-
lenverteilung wird auch dieser Schwierigkeiten Herr werden . .Eine
Einschränkung in der Herstellung unserer Munition und sonstiger
Kricgsmittel tritt nicht ein. Selbstverständlich ist damit auch gesagt,
daß der Hausbrand gesichert wird , da, wie Sie wissen, der Haus¬
brand den kriegswichtigsten Betrieben gleichgestellt werden niuß.
Weitere Stillegungen in der Industrie in größeren, Umfänge find
nicht geplant , da kein Bedürfnis vorliegt. Rur diejenigen, die
gegenwärtig im Gange sind, müssen nock, zu Ende geführt werden,
neue größere aber sind, wie gesagt, nicht in Aussicht genommen."

„Wird vom Kriegsamt eine weitere Einschränkung des Ver¬
kehrs gefordert ? Und hat die bislierige Maßnahme der Fahr-
karlenverteuerung ihren Zweck erfüllt ?"

„Die Verteuerung hat nachweislich ihren Zweck vollauf erfüllt
und sich destzalb der Voraussicht gemäß bewährt . Weitere erheb¬
lichere Einschränkungen des Verkehrs sind, soweit ich unterrichtet
bin, aber gleichfalls nicht geplant, da cs auch hier — so wünschens¬
wert :an fick, die größtmöglichst» Einschränkung aus diesem Gebiet
ist —. eine Grenze gibt, bei der halt gemacht werden muß. Den- ist
die Grenze , die durch die wirtschaftlichen Notwendigkeiten vorge¬
schrieben wird ."

„Haben die Erstitzstosse, die während -des Krieges gefunden, er¬
funden oder ausgeprobt wurde« , einen Zukunftswert ?"

„Verschiedene Ersatzstoffe haben sich so bewährt , daß sie sicher,
sogar in größerem Umfang, nach dem Krieg beihehattcn werden
dürsten, besonders da sie sich meist billiger stellen als der Rohstofi,
den sie vertreten . Namentlich dürfte das in der Textilindustrie der
Fall fein, wo sich nach Aussagen von Fachleuten einzelne Papier-
und Brennesielfabrikate besonders gut bewähren . Aber auch das
Aluminium als Ersatzstoff dürste, um nur ein Beisoiel zu nennen,
künftig von großer Bedeutung sein. Unsere Fortschritte in der
Herstellung des Luftsalpeters und des synthetischen Gumnns sind
bekannt."

„Ist es zutreffend, daß da« HUfsdiemtgesetz, wie in der Presse
so vielfach behauptet wird, Schiffbruch gelitten hat ?"

„Durchaus nicht. Davon kan» keine Rede fein, und wenn wir
das Gesetz nicht besähen, müßten mir heute nach den Erfahrmiqen,
die wir besitzen, etwas ähnliches schassen. Gewiß ist es vielfach
oorgekommeu, daß Personen versucht, haben , sich ihrer Hilssdienst-
pfliäst zu entziehen, aber das neue Listensystcmbaut derartigen Be¬
mühungen für die Kr>kunst vor. Andererseits ist aber auch eine
Erweitening der Hilfsdienstpflicht oder etwa eine 'Ausdehnung des
Hilfsdienstes auf Frauen , nach dem gegenwärtigen Stand unserer
Arbeitskräfte nicht, notwendig. Ein derartiger Notstand, wie er
vorliegen müßte , um die Einbeziehung dcr Frauen zu rechtsettigcn,
liegt in keiner Weise vor. Andererseits melden sich gerade die
Frauen - so zahlreich selbst 311 Hilfsdiensten, daß unsere Er-
wartuilgen weitaus über'troFen sind. Es handelt sich hierbei nicht
nur um Frauen , die auf diesen Geldverdienst angewieseir sind, son¬
dern um Frauen aus allen Ständen , die wirklich in opferwilligster
Weise ihre Arbeitskraft in den Dienst des .Vaterlandes stelle». Ein
besonderes Lob verdienen in dieser Hinsicht auch die Studentinnen,
die allerorten mit dem besten Bei -piel voranaehen und sich als be¬
sonders verwendbar exwiesen haben. Jede Frau muß am besten
beurrLilen können, was ihr uni) der Allgemeinheit em beste»
frommt . Deshalb sehen wir auch pou iedem Zwange ab.".
- „Wie steht es mit dem Gesuridheiwzustand der arbeitenden
Frauen ?" -

„Er ist am allgemeinen durchaus günstig.'- Seihstvcrständlich
sind bei den Frauen , die noch nie gearbeitet haben und nun zu ar
beiten beginnen infolge der ungewohnten Anstrengung die Er
krantungcn anfangs zahlreicher. Aber das gibt sich schon nach

lurzer Zeit , außerdem haben wir heute hineeicheüde Erfahrungen
darüber , welche Arbeiten Frauen ohne Schädigung ihrer Gesund¬
heit aussühren bütscn, und wir bermtzen die Frauen auch nur noch
Maßgabe dieser Enahrungen . Sv werden sie.vor allem z. B . in
Zündersabriken und älznlichei'r Verrieben verwertet , wo sie sich
außerordentlich gut bervähren. Die Fürsorgestellen, die allerorten
für Frauen und Kinder errichtet' sind oder werden, kümmern sich
um die sonstigen Bedürfnisse der arbeitenden Franc » in allen
Lebenslage« , versehen sie, soweit cs geht, init allem zum Leben
Notwendigen nnd übernehmen auch die Sorgen um die Anfficht
über ihre Kjnder ."

Tages-Aundschau.
Bettln , 11. Dezember. Das Abgeordnetenhaus bee-idete cheute

die erste Lesung d:e Wahlr -chtsvorlagen und verwies sie an eine
Kommission von 35 Mitgliedern.

Eine Rede des Dr. Ralhenau.
Wh B e r .! i » . 10. DMmber . In der Generalversammlung

der Allgemeinen Elektrizitätsgesellschast führte der Präsident Dr.
Rathenau folgendes aus : Der Krieg trat in den Zustand der Liqui¬
dation , damit ist nicht ausgesprochen, daß diese Liquidation rasch
sein muß. Den Höhepunkt des Krieges haben wir indessen über¬
schritten. Erheblicheres geschah jedoch in den leisten Monaten , wäh¬
rend wir bis dahin zur ßiot die Atiffasinng der Westmächte wo nicht
billigen, so doch verstehen konnten, wenn sic glaubten, daß der
Krieg auf beiden Seiten einigermaßen die gleichen Aussichten bat.
so änderte sich das Verhältnis und wird heute selbst bei den West-
mächten kaum mehr angenommen werden können,' daß , nachdem
der russische Widersacher gewichen ist, Deutschland territorial be¬
siegt werden kann, auf der anderen Seite ist eine territoriale Be¬
siegung dcr Westmächte nicht minder aussichtsvoll als je zuvor. Es
ist die gnindsätzliche Umstellung der Weltverhältnisse, wovon man
annehmen darf , daß sie auf die Dauer nicht ohne eine Wirkung
auf die Auffassung der Gegner bleiben kann. Die Beurteilung des
Krieges war von Anfang an bei unseren stärksten Gegnern , den
Engländern , etwa so, daß man den Krieg als eine arithmetische
Aufgabe und als Rcchenexeinpel glaubte auffassen zu dürfen , man
scch ein vollkommen eingcschlossenes Land, man rechnete aus , daß
dieses Land innerhalb einer gegebenen Frist die sämtlichen Kriegs¬
vorräte erschöpft haben müßte, das dann gezwungen wäre , den
Krieg aufzugeben. An dieser Stelle sagte ich Ihnen , daß, möge der
Krieg noch so lange danerisi-keinerlei Materialerschöpfung unseres
Landes zu befürchten wäre . Heute wird auch den arichmetisch Ge¬
sinnten unter uns klar werden, daß der kahlen Rechnung gegen¬
über menschliche sittliche Werte, die Entschlußkraft eines großen ge¬
fährdeten Landes , der OrganisationswiÜs und das Selbstvertrauen
Faktoren sind, die stärker wirke», als mechanische Kräfte . Bei dem
Meinungsumschwung im Westen fand zum ersten Male der Eng¬
länder den Mur , Ausdruck zu geben, den Brief Lord Lansdownes
zu lesen. Wir enipsgnden darin das Wiedererwachen des Geistes
der Besonnenheit und Mäßigung , und auch in unseren Kreisen
dqxs ausgesprochen werdey, daß jedes freie Wort der Selbstbe¬
sinnung. des Menschenverstandes und der Menschlichkeitbei uns
geliört wird und Widerhall findet. Andere Töne drangen aus
Amerika , zu uns herüber , seit, einein Jahre , sind wir kriegerische
Gegner der Amerikaner , seit wenigen Tagen strst»sie Feinde unserer
Berbündeten . Es gibt nicht viel Völker in ber Welt, die weniger
Anlaß zur Feindschaft und mehr Anlaß zur Freundschaft haben als
Deutsche und Amerikaner . Wir Menschen der Technik und Wirt¬
schaft dürfen bezeugen, daß gerade diese Länder zum friedlichen
Wettkampf und zur technischen Ergänzung, , zur gemeinsanien Wirt¬
schaftsarbeit von Näiur berufen smd, uin so verletzender berührt es
uns , wenn der Leiter dieses Lairdes es im Kriege für angezeigr
hält , in unsere inneren deutschen Verhältnisse eiiizudringeu und uns
Ratschläge und Warnungen zu erteilen. Soweit seine Worte nicht
für seine LcmdÄeute, jo-chery für uns bestimmt sind, lehnen wir sie
ab.  Doppels unberechtigt und unzeitgemäß sind diese Aenherungen
in dem AugeKljck, wo. in Preußen die Krone .und die Volksver-
tretung sich zusammeyfanden, um in ernster gemeinsamer Slrbeit M
die Grundlagen unseres politischen Lebens auMgestälten . Gleich¬
viel gehen die europäischen Ereignisse ihren Gang im Vertrauen
auf unsere kämpsenden Heere dürfen wir es sagen, ste sind nicht am
Ende. Mag die Liquidation auf dem Konrinent sich noch einige
Zeit hinziehen, sie nähert sich dem Abschluß, unsere auswärtigen.
Geschäfte liegen jn starken Händen, denen wir vertrauen . Die
äußere Politik darf, was nicht jederzeit der Fall war , wiedermn
als Staatskunst ausgesprochen werden. Möge es ihr gelingen,
auch die politische Liquidation so zu beenden, daß sie ohne Hinter¬
lassung von Restforderungen den Kostprozessen des Krieges ganz
gerecht wird und einen beständigen Frieden sichert.

Klems ÄiiieiArrgen.
Larlsruhe , Wie die Blqtt .er von zuoorlWgcr .Seite erfahren,

vestStigt es sich, daß der Präsident dev badischen Ministeriums Dr.
Freiherr von Dusch demnächst aus seinem Amte scheiden wird. Der
Grund stjr diesen Schritt sei nicht in besonders gelagerten , politi¬
schen Verhältnissen zu suchen, sondern einzig und allein in der Tat¬
sache einer ernsten Krankheit, die ein längeres Verwalten des ver¬
antwortlichen Amtes tinmöglich macht.

Dip Revolulion in Portugal.
L i s>f a b 0 n. Bei den Republikanerunruhen wurden 100 Per¬

sonen getötet und 500 verwundet.
Wb Lissabon,  11 . Dezember. Die Ruhe ist wiederherge-

stollt. Dig Regierung hat entschieden, daß da» Parlament aufgelöst
wird . Sie forderte de» Präsidenten der Republik auf , zurückzu-
treteu . Da dieser sich weigerte, wurde er ersucht, sich als verhaftet
zu betrachten.

Aus Stadt/
Biebrich.

^ * Vom 1. Dezeinber 1917 ab werden ,für die Angehörigen des
Feldheeres und der außerhalb der Grenzen des deutschen Reiches
befindlichen Teile der Marine in. der Richtung vom Kriegsschau¬
platz Privat -Ferngespräche nach der Heimat unter bestimmten Be¬
dingungen versuchsweise zugelassen. Die Gespräche dürfen nur
i-n wix .fllch dringenden Füllen  ausgeführt werden.
Die Bestimmung findet für die in Oesterreich-Ungärn . Italien , Ru¬
mänien und auf dem Baikan -Kriegsschatlplatz verwendeten Trup¬
pen keine Anwendung.

" L ö h n u n z s 0 n f b e sse r u n g. Im „ArmeeverorVuungs-
blatt " wild jetzt die zugejagre Aufbessxrtmg der Löhnuiia für Unter-.
Offiziere und Mchmchysten bekannt gegeben, die am 21. Dezember
in Kraft tritt . Danach wird die Löyaung erholst: «0 bei mobilen
Fo tnatione » für Dizefeldwebel und Vizewachuncister Fähnriche
und SanMsseldwehel von nianallich 63 auf 75. für Sergeanten,
Oderfahnenschmi de und Snnilätsscrgeanten von 57 aus 67.50 für
Unteroffiziere, Fatznenschmiede, Wchfenlneisterunreroffiziere, Regi¬
ments- und Bataillons -Tamböure , .Hol oisten, Hornisten und Trom¬
peter, Saniläieunterosfizierc , Oberbäcker und sonstige Obcrhand-
werkcr, sose n die genannten Ftznktionsunterossiziere nicht einen
höheren Dienstgrad bekleide« , von 40,aus 48, für Sanitätsaefreits
und. Mil.stärkrernkenwarter-Getrertc von 23.40 auf 2850 , siir-Ober-
ücstxite, und Gei .eike. von I8 .90 aus. 24. für. Gemeine und Mui ' är-
k ankenWä-rer-Geineuie von 15.90. aus 21 Mark : b) bet immobilen
Formationen und im Lazarett für die g'eichen Kategorien von 57
aus 69 von 4950 auf 60, von 33.60 auf 42, von 18.90 bezw 17.40
auf 22 59. von 12.90 bezw. 11.40 auf 16.50, von 11.40 bezw. 9.90
auf 15 Mark.

* Keine unnötige  St 0 s f 0 e r schw e n d u n g. Durch
die neue Bestandsliste ist die .Fxage cher. Zubilligung von Winter-
und SommxrmsMLln .bekanntlich, jetzt dahin enrschiede» worden,
daß jeher Anspruch aus WW ». WoteAUiM hat , twihrend der
Spmmermqmel . imx ln Wle .it rchNi Krankheit zugebilliqt werden
kann: außerdem kann nc>ch Irr ®cqcitf>sn, wo es . die kUmmischen
Äerhöltn -sse erfordern , auf besonderen Aruroq des Kommunalvcr-
bnndes hin den Bezugsfcheinstell.cn die Berechtigung gegeben wer¬
den. für die Bevölkerung ausrrahmswerse Sommermäntel zu be¬
willigen, lieber diesen Rahmen hinaus findet eine Bewilligung



nicht statt. Es ist tzâ er der »RxluauH vo« CommermäiMn .tzn #
gemeinen gegenüber der Friedenszeit erheblich beschränk: worden.
Auf diese Tatsache müssen auch die Konfektionäre bei Reüänferji-
grmg von SonMermänteln Rücksichtnahmen . Es wäre eine unan¬
gebrachte Stoffverschwendung , wenn die Mantelstoffe , dienlich sehr
gut stir Anzüge und Kleider verarbeiten lassen , jetzt zu Schnmer-
mänteln .verwendet würden , dle keinen Absatz finden können, weil
Bezugsscheine in erheblichem Matze nicht ausgestellt werden dür¬
fen. Es ifr notwendig , daß nnt den vorhandenen Stoffen in jeder
möglichen Weife gespart wird . Es wird jedenfalls der Hinweis
aui die unwirtschaftliche Anfertigring von Somniermänteln ge¬
nügen , um die Ärotzkimfektionüre zu bestimmen , von der Acheni-
gung von Kleidungsstücken, die unbedingt zu Ladenhütern werden
niüsfen, Abstand zrr nehmen.

wc Wiesbaden . Festgenommen wurde dahier der: 30 Ähre
alle Fuhrnramk Franz . Roozen , welchem mehrere in hiesiger Gegend
verübte Einbrüche und Diebstähle vorgeworf -n werden . In feinem
Lefitz wurde ein ganzer Treibriemen und mehrere Stücke von zer¬
schnittenen Treibri -men gefunden.

Aus dem Landkreiift Wiesbaden . 10. Dezember . Dem Lese-
verein für den Landkreis Wiesbaden sind 1000 Mark überwiesen
worden mit der Bestimmung , dafür Jugendichriften in die Orr»-
büchereien einzustell . n, die den dem Leseverein aiigegliederten
Jugendveceinen des Kreises einen vermehrten guten Lesestoff ge¬
währen sollen. Der aus den He .reu Kreisjugendpflkger und Turn-
in pektor Phüixpi -WieSdadea . Pfarrer Kröv . Rektor GrLrewäid-
Riitor Michaelis -Biebrich , Lehrer Schmidt -Eddersheim rnrd Lehrer
Wittgen -Nordenstadt gebildete Arbeitsausschutz hat , nachdem die
genannte Summe nach Maßgabe der Bevölkerungszahl und des
Le 'ebodürfnisses zur Verteilung gebracht wurde , ein Verzeichnis
gurer Jugendschriften aufgeftellr , nach weichem die OrtÄtusschüsse
rmter Beiücksichttgung der örrlickien Verhältnisse die Bücheraus¬
wahl selbst vornehmen können falls sie nicht vorzrchen, . auch andere
geeignete Jugend -Bücher in die Büchereien einzustellen . Durch
die e dankenswe .tr Maßnahme der Regierung im Interesse unserer
Jungmannen , ist auch der jüngeren Lesewelt unseres Kreises oer-
meh' le Gelegenheit geboten , ihr Lesebedürfnis und ihr Streben
nach Weiterbildung bestens zu befriedigen . Die Benutzung der
Jugend ücher ist wie auch die Benutzung der Ortsbüchereien über.
Haupt, kostenlos . — In den nächsten Tagen erhalten sämtliche Mit¬
glieder des Kreisleseoereins wieder einen guten Kalender für das
nächste Jahr unentgelrlich zugestellt . Die Ortsgruppen werden
dringend gebeten . überzählige Kalender an den Geschäftsführer
Lehrer Wütgen in No "oenftaüi zurückgeben zu wollen , damit die
anderswo neueingetretenen Mitglieder damit bedacht werden
können.

Breckenheinr. Auf Veranlassung des Lehrers Reinhard wurde
Sonntag hier eine Versammlung abgehalten , die die Gründung
einer Spar - und Darlehnskasse zum Zwecke hatte . Oberrevisor Dr.
Chelius des Revlsionsuerbandes Wiesbaden verbreitete sich in
einem längeren Vortrage über Zweck und Einrichtung von land¬
wirtschaftlichen Genossenschaften und Lehrer Wittgen -Nordenstadt
schilderte die Vorteile der ..Dorfbanken ", die heutzutage der Äeld-
schränk der Ortsbewohner stzin müßten . Die überzeugenden Aus¬
führungen hatten den Erfolg , daß sämtliche Versammlungsteil¬
nehmer vor: hier sich der sofort ins Leben getretenen Spar - und
Darlehnskasse anschlossen. Diese beabsichtigt auch deu gemeinschaft¬
lichen Bezug von landwirtschaftlichen Futter - un*> Düngemitteln
und den Absatz landwirtschaftlicher Erzeugnisse . Die Gerwssen-
schaft tritt deitz,Verbände nassauischer lcrndwirtsä>aftllcher Genossen
schäften bei und schließt sich der Geiidssenschaftsbgstk für Hessen
Nassau an . Gewählt wurden als Vorstandsmitglieder hie Herren
Lehrer Reinhard . tDirektor ), Karl Vohrmann (Kassierer) und
Konrsid Wink (Beisitzer) und als AufsichtsratSrnitglieder die
Herren Wilhelnr Sternmler , Franz Diefenbach und Anton Flick.

Aus dem Rhelnoau . Ais in die leche Zeit hat sich die Lese
dcp Trauben in der, Rhe 'mgaugemarkungen . hinge,zogen . Sie brachte
einen güten » ich zufriedenst ftendcn Ertrag , der be'otzde-s .hinsicht¬
lich des geldlichen E gebnisses nichts- zu wün 'chan Mrlg läßt wenn
die Menge auch nicht immer den Wünschen enipräch . Nych dem
1917cr . Wefti herrscht iifimer Nachs age und Abschlüsse zu hohen
Pressen .,kommen .zustand. Dabei würde schön viel verkauft. Für
die nächste Z it stehen noa- einige Bersteige -ungen von 1917er Wein
in Aussicht. Der Umsatz von W inbergsland ist ebenfalls bedeutend;
e* ha' einen schnellen Aufschwung genommen , ä 's einmal wieder
dis Kauflust un 'er den Winzern entstand, und die'e wieder in der
Lage waren , sich Weinberge erwerben zu können , wozu sie seit
langer Zelt nicht inehr kommen konnten, weil die Herbsterträge
e' en zu gering waren . Die Weinbergs «' beiten konnten in der
letzten Zelt nicht aesärdett werden weil der Boden zu naß wurde
und deshalb ein Be 'reten nicht zullest.

Frankfurt . 10 . Dezember . Im Vorort Praunheim hat eine
Einbrecherbande in. der . letzten Nacht zahlreichen Einwohnern die
Gänse und Kaninchen aus den Wirtschafrsrämnen gestohlen und
die in Gärten aufgehängte Wäsche geraubt . Ein Dieb stahl im
Geschäft von Schepeler einer Dame einen Geldbetrag von 1700
Mark und floh. Von Verfolgern wurde er nach aufregender Jagd
in der Tövfsrgasse eingeholt und fastgenommen.

Frankfurt . Der als unermüdlicher Wanderer in nahezu allen
Orten des Odenmaldes . Vogelsberges , Taunus und des Spessart
bekanrrte Herr August Kiryrlm ist heute früh im Alter von 79 Jah¬
ren gestorben. Das Ergebnis seiner jahrzehntelangen Wande¬
rungen legte der Verstorbene in einer großen Anzahl „Wander-
fübrern " nieder , die ihrer peinlichen Genauigkeit wegen sich unge¬
zählte Freunde erwarben . Bis vor kurzem noch manderte der
jugendfrilche Greis fast regelmäßig durch die nahen Gebirge.

— Als angeblich in Not geratener Chemiker brandschatzte der
52mhrjge Kaufmann Friedrich Trapp seit langer Zeit reiche
jüdische Familien und betrog diese um erhebliche Summen . Jetzt
gelang es der Polizei , den Schwindler , der meistens unter dem
Namen Dr . vhil . Gustav Lehmann auftrat , zu verhaften.

— Dia Kaiserin stattete am Montag den Verwundeten des
Heiliggeischöspitals einen mehrstündigen Besuch ab.

Rupvertshain i. X. Aus dem Gehöft des Ortsbewohners
Georg Fischer stahlen Diebe nächtlicherweise ein schweres Rind,
schlachteten es in der Scheune ab und schleppten das Fleisch in
Körben und Kisten fort.

Grostkartzen . Der 63iührige Lehrer am Goethe -Gymnasium
zu Frankfurt a . M . Dietrich Schmidt erlitt am Samstag während
eines Jagdausfluges nach hier einen Schlaganfall , dem er sofort
erlag.

Diilendura . Zwei Lodendiebmne » , die seit längerer Zeit die
Dillenburger Geschäftsleute mit ihren Besuchen beehrten , konnten
am Samstag l)ie - festgenommen werden . Es war ihnen qelungen,
auf ihren Beutezügen zahlreiche Stoffe Spttzen . in einem Fall auch
einer: Pelz , mitgrhen zu beißen . Der Aufmerksamkeit des Inhabers
eines größeren hiesigen Warenhauses gelang es . die beiden Die¬
binnen auf iricher Tat zu Etappen und der Polizei zu übergeben.
Es hmrdelt sich um zwei junge Mädchen aus Herborirleelbach.
Ein Teil der gestohlenen Gegenstände war noch im Besitz der
Täterinnen

— Mainz . 10. Dezember . Zusammenlegung der Bäckereibe¬
triebe . Die schon seit längerer Zeit irr Aussicht genommene Ver¬
minderung der Bäckereibetriebe in hiesiger Stadt tritt nach einem
neuen Vlaire am 1. Januar 1918 in Kraft . Diese Maßnahme ist
bekanntlich aus Gründen der Koblenersparnis erfokat. Sie be¬
stimmt, daß alle Betriebe , die nicht wenigstens 80 Sack Mäbl im
Monat verbrauchen , einzustellen sind, lim aber unnötige Härten
zu vermeiden , ist es gestattet , daß mehrere kleinere Betriebe sich
zu einen: gemeinsamen Betriebe zusammentun tonnen , wenn sie
das verlangte Mindestqvantum Mehl verbrauchen . Die meisten
kleineren Bäckereien wollen von diesem . Zugeständnis auch Ge¬
brauch machen. Sie backen zu .Zweien oder Dreien zusammen und
basten so ihren Kundschaftsbestand ausrecht. Auch ist zahlreichen
Bäckereien erneut eine Verkaufsstelle für das von der Stadt ihnen
zugewieleue Mebl zugesprochen worden . Die Gesamtzahl aller
Masn »er Bäckereibetriebe wird vom 1. Januar 1918 ab nur noch
rund 50 betragen.

Darmstodk. Die Dönnstvdter Polizei beschlägnaliMe 778
Pfunh Fleisch , das chuL Getzeinftchlachtungen herrührt . Die Unter¬
suchung ttz nock, nicht «bgeschlossen. . , -

Osten bock). 11. Dezember . Der 16jährige Anschläger Georg
Henmell schlich sich in dir Wohnung einet Gemüsehändler !n Und
überfiel diese, als sie im Schlafe lag . Er raubte di : Barschaft von
annähernd 400 Mark und würgte die sich wehrende Frau , wobei

7 er sich sogar noch als ZkMnaMüßmami ausgab . Von einem
Teil des Geldes kaufte er am nächsten Tage feiner 25jährigen —
Braut in Frankfurt eine »: Pelz . Das saubere Pärchen wurde er-

, mittest und verhaftet.
Vftdkr-Zngelhoim. Für einen Ickpfiindigen Hecht, den ein Ang-

! 1er im Rhein gefangen hatte , bezahlte ein Mainzer Herr den
i Kriegspreis von 75 Mark.

„Er ist bestimmt in Kotier Rät."
Novelle von 21. lullten.

(L Fortsetzung .) (Nachdruck verboten .)
Ich spürt nur noch einen leichten Schmerz in der Sette , wohl

von dem Stoß des Rades , sprach er lächelnd» aber meine Glieder
sind heil : so ist die Kopfwunde wohl die Hauptsache.

Wenn ich Sie bis nach jener Bank drüben an der anderen
Seite der Chaussee führen dürfte, dort könnten Sie sich noch etwas
ausr .uhen und ich vermöchte Ihnen die Stirn besser zu verbinden,
meinte sie zagend.

O, oa kann ich mit llhrer Hilfe schon hingclangen ! rief er. Aber
zuvor erlauben St :, daß ich mich meiner Retterin oorstelle : Mein
Name ist Stefan Werner , Doktor der Rechte!

Und ich heiße Tyeodo .a Reinfeld und bin mit den Meinen zur
Kur in Wildemann . 2lber hier , fuhr sie fort , müssen Sie sich fester
aus meinen Arm stützen, damit Sie die kleine Anhöhe ersteigen
können!

Werner war genötigt , von dieser Erlaubnis Gebrauch zu
machen: er lehnte fick- in der Tat fester auf ihren Arm und so kämen
sie endlich mtt Hilfe Atzes Stockes aii die am Waldessaume gelegene
Bank , cutT me  che Stefan sich mit einem Seufzer der Erleichterring
niedersinken ließ . Seine Hüfte schmerzt»: ihn mehr , als er einge¬
stehen mochftt: er ,?s'' -ch'-mch  und wie zerschlagen.

Wenn - Sie gestatten , will ich mir mein Velo irgendwo unter¬
bringen , damir .es nicht etwa gar unterwegs von Unberüsenen mii-
ocnommen wird , dann sehe ich wieder nach Ihnen und wenn es
Ihnen besser ist, fahre ich nach Wildemann und reguiricre Hilfe
zum Heimweg.

Mit diesen Worten enteiste sie und Stefan blickte der schlanken
Gestalt nach, wie sie erst nochmals die Böschung hinab glitt , seinen
Ruckmck, der dort liegen geblieben , war , ausnahm , hierauf wieder
emportauchte. das Rad ergriff und dasselbe im Gebüsch an einen
Baum lchme . Ihm war '?, als träume er das alles , als sei ihm
plötzlich ein überirdisches Wesen er chietzen, das die schöne Welt in
noch herrlicherem Glanze erstrahlen ließ.

Ja , gewiß , es war ein Traum ! Er lehnt ? das Haupt zurück
und schloß, die 2lug n : ihm wurde so merkwürdig .. .

Um Gottes willen , Herr Werner , drang da plötzlich eine Stinune
an sein Ohr, Sie haben ja das Tuch verloren und Ihre Wunde
Mule: von neuem ! Kommen Sir , legen Sie II,r Haupt a>r ineine
SchuMr , — jo, und nun verbinde ich Ihnen die ^ iiin von neuem!

Stefan ließ alles mit sich geschehen: ihm war so wrmdersam
zu Mute : er ruhte so sanft, so feiig ! O, nur kein Erwachen , — nie
— niemals mehr!

Theodora war der Verzwossiung nahe. An ihrer Schulter
lehnte der — wie sie jetzt selbst glaubte — sterbende Mann , den sie
in remein Falle o verlassen dürfte, und doch sollte sie Hilfe herbei-
schaffen. Lasifi kämen dock, immer Leute durch den Wald , denen
sie dann HZtle Kinisen odcr ein Zeichen geben können , cch.er g ;rade
heute wollte ssch niemand Mitten lassen. Noch einmal versuchte sie
es mtt dem Kotzriak. Anfangs weigerte Werner sich, die Lippe » zu
öfstien, und biß die Zähne fest aufeftiänder , und »irr auf iyr eif¬
rigstes Zureden , nachdem sie ihn zuletzt um ihrer Seelenruhe wll-
len bat. doch von dem Kognak zu sich zu nehmen , öffnete er end¬
lich die Litzperi utzd tat einen kräftigen Zug . Nach und rtäch wurde
ihm besser. Er hob sein Haupr von Theodo/a 's Schulter , org- ftf
ihre Hand und zog öiefe 'be voll Inbrunst an seine Lippen . Das
junge Mädchen Faß da wie mit Glut ubetgossen und wußte nicht,
was es jagen,- ksun:, was es denken sollte . -

Ne -zeihÄ, 2ie , verehrtes Jräulem , rief jetzt Werner aus , der
endlich die Sprackie wiedekfand . ich wußte ja nicht, daß ich Ihnen
pyw neuem zur Last fallen mußte ! Der Wetz hic-r -tzeraüf Hai mich
wohl ein w>-nig angestrengt , aber jetzt ist' mir schon - viel besser!
Welch ein Glück, daß Sie gerade zrrr Stelle waren , als mir das
Unglück passierte!

Theo von : konnte bei dieser logischen Folgerung ein Helles La¬
chen nicht unterdrücken.

Wäre ich nickst auf meinem unglückseligen Velöziped des Weges
gekrynmeu, iie r Werner » so hält n Sie längst das Städtchen utzd
damit wohl auch das Ziel Ihrer heutigen Wanderung erreicht und
wären nicht mitten aus Ihrem Singen und Jubilieren heraus so
jäh auf die Steine gestürzt ! jagte sie. Aber ich hatte gehofft , in
Lautenthäl noch vor Ankunft des Zuges etntresfen zu können . Ich
wollte ineiuen — meinen — nun , in : meinen Verlobten über¬
raschen, d?r mir seinen Besuch auf eiiren der nächsten Tage ankün-
btgje. Run hatte ich mich unglücklicherweise verspätet und war
in großer Eile . Daraus ist dann wohl das Mißgeschick ent¬
standen!

So wurden Sie nun durch meine Schuld von der Zusammen¬
kunft abgehaiten , erwiderte Weiner , und Ihr Verlobter wird längst
angekommen sein und seine Braut schmerzlich vermissen , ja, sich gar
um sie sorgen?

O, es ist gar nicht so g miß, ob er heule komnit, unterbrach sie
ihn, es kann ebensogut morgen oder in acht Tagen sein. Mar ist
darin etwas unzuverlässig!

Wollten Sie nicht jetzt auf Ihrem Rad nach Wildemann zü-
rückfahren, mein gnädigstes Fräulein , ineinte Werner , und mir
vielleicht einen Wagen oder irgend eine' Gelegenheit besorgen,
damit ich dorthin gclaugen - kann? Allein bin ich dazu leider nicht
im staude!

Aber icĥ kann Sie doch ebensowenig verlassen ! wandte sie da¬
gegen ein. Sie sind noch zu elend ! Vielleicht wenn ich noch ein
wenig warte , bis Sie sich mehr erholt haben ! Nehmen Sie noch ein
SchlückchenKogimk!

Stefan gehorchte ihr willig und sühlte, wie sein Blut wieder
schneller kreiste und mehr Leben in ihn kgy>. Schmerzen fühlte er
kaum mehr , wenn er sich ganz ruhig verhielt . Sie kamen überein,
noch eilt halbes Stündchen zu wa ' ten ; noch war es ja Heller Tag,
wenngleich schon nahe an sieben Uhr.

Also € jte sind verlobt , gnädiges Fräulein ? nahm Stefan nach
fang - !uit Schweigen feie. Unterhaltung wieder auf . Das hätte ich
mir eigeullich denken können , daß ein Westn gleich Ihnen — .

Ich bitte Sie , Herr Werner , unterbrach sie ihn , nur jetzt kejne
Ballsaalkomplimentc , während wir unter Gottes freiem Himmel
fitch! Ja . mein Ber 'obtrr, , der kürzlich sein Studium in Göttingen
vollendet har und nun eine Ferienrerse macht, schrieb mir , daß er
auch den Ha -z bereisen, und mich etwa um diese Zeit in Wildemann
aussuchen wolle.

In Götiingtzn ? wiederholte er. Da studierte auch ich eiue Zeitt
lairgl Sollte ich Ihren Auserwähltei : am Eirde kennen ? Wie ist
sein Name?

Mar Grote , erwiderte sie. er studierte Medizin , hat seinen
Doktor bereits geinachr uitt» stehr um: vor dein Staatsexamen . So¬
bald er das hinter sich hat . will er sich — etwa int Hannoverschen
ober Westfälischen — niederlassen und bald darauf soll die Hoch¬
zeit fein .;

Mär 0 -ote ? sprach Werner nachdenkend. Der Name sollte
>»!'' bekannt sein ! Aber . n :m . nicht möglich , unterbrach er sich
selbst. Grotes gibt es bitte , es ist ein bekannter Kieler Name , —
der kann es unmöglich sein!

Aus Kiel selbst ist cr nicht, aber do>h aus dem Holstciulchen,
nertttzte Thecdorä , et  ist groß und h"cttfif>ultcrig , sehr brünett , mit
kleinen 'cbwqrzem, spitzgedrehiem Schnurrbart : er studierte drei
Jahre in Göttingen.

Nein , ich g'aube nicht, daß er mir bekannt ist, unterbrach
Werner ibr-> Rede , ich l e'uchte ja auch ganz andere Kollegien ! —
Aber ich suhle mich jetzt bedeutend besser! Glauben Sie . daß ich
in Wildemann noch ein Uulettommen finde? Wo logieren Sie?

Wir wohnen im Hotel Kuchaus . dort wäre es aber durchaus
nichts für Ihre «: leidenden Zustand . .auch ist es nahezu übe- ksillt und
geht cs . daUbst kehr lebhaft zu,- ich joroe Itzum für eft: Drtvnt --
logis : ich wüßte Ihnen - in ttsickies. wenn die Leute nc-'l, ein Zimmer
frei hätten: cs weste wis gemacht für- Sie . imd gute Pflege «rhielten
Sie dort auch. Zudem wohnt gegvmübvr ein sehr nuter Arzt , der
Ihre Wunde regelrecht belnuideln könnte . Wenn Sie Ihre Füße
aus die Ban ? und den Kops vielleicht  gegen Ihren Rucksack legen

icvllten , der aus der .einen Seile gunz welch zu sein scheint, damt
könnte ich. jetzt rusch nach Wildemann fahren und für einen Wagen
oder sonstige .Bcsiirderung sorgen , und mährend Sie dann nach
dem Städtchen transportiert , werden , sehe ich mich' nach einer pal¬
senden Wohnung ftir Sic um.

Bei diesen Worten hals sie . Werner , sici, beguew . zurecht zu
legen, und'reichte ihm die . Hand - zum Llbschied, die er ergriff und
nochma.s ehrfurchtsvoll » n die Lippen zog . Hierauf entfernte sie
sich eilenden Schrittes , bestieg ihr Rad und ftchr.jo schnell als mög¬
lich .nach dem Städtcheri . ztzrück. Werner schloß die Augen , und
wtmderliche Gedanken zogen ihnr durch den Sinn,

ss ormte der Max Grate , den er kannte , der Verlobte dieses schö¬
nen , liebenswerten Mädchens sein ? Und dock; — es stimmte alles!
Bor zwei . Tagen erst hatte er den Stttdienfreünd , mit dem er zwar
bis vorigen Sommer , roo Werner von der Universität « bging , man¬
chen Abend gekneipt hatte , der ihm feines lautem streitsüchtigen

, Wesens halber aber nie besonders jympalhisch gewesen , in Han¬
nover unter eigentümlichen Verhältnissen atrgetrossen . Er war
abends in ein bekanntes Restaurant gegangen , um dort zur Nacht
zu speist» , als sich plötzlich die Tür öffnete und ein junge : Mann
in Begleitung zweier sehr elegant undausfallend gekleideter Damen
hereintrat . Im ersten Moment blickte er kaum auf und speiste
luhig weiter , da er sich nur kurz aufzuhaiten gederchte.. Da war
ihm dir laute , bdsehlende Stimme des eben . Eingettetenen ausge¬
fallen , der die Kellner hin und her jagte und sich benahm , als ob
er hier ganz , allein etwas zu sagen I,atte. Die Sttmme war un°

. verkennbar , die formte nur Mar Grote angehören . Er sah schärfer
hin und in demselben Moment blickte der andere herüber , sprang
mif und eilte auf Stefan zw

Werner , alter Junge , Du hier ? ries er ausund streckte ihm die
5)and entgegen . Welch wunderbares Zusammentreffen!

Ja , wie kommst Du denn hierher, Max ? fragte Werner . Ich
glaubte Dich auf einer Studienreise , wovon Du mir damals beim
Abschied in Göttingen sprachst!

Bin ich auch,, bin ich auch! Aber denke Dir nur , ich Glücks-
pllz habe mich inzwischen verlobt , — mit einem Goldvogel , —
enorm reich, sage ich Dir , — das soll mir auf die Beine Helsen,
nun bin ich aus dem Wege - .

Ist eine der beiden Damen vielleicht Deine Auserwählte ? un-
tecbrach Werner seine Rede.

Die ? Das sind zwei Balleteusen vom Theater , reizende Käfer,
ursidel, die habe ich hercte zum Souper eingeladel :, um mir noch
einen vergnügten Abend zu machen, ehe es morgen weiter nach
Hlldeshcim und — zu ihr geht ! Wie ist's , darf ich Dich emladen,
bei uns Platz zu nehmen ? Sie blicken beide herüber und winken
und lachen. Na , das glaube ich, so ein flotter Kerl , wie Du einer
bist, gefällt de« Frauenzimmern ! Komm ', soupiere mir uns!

Stefan lehnte dankend ab, unter dem Vorwand , daß er schon
gespeist und sich früh zur Ruhe begeben wolle , da er morgen mit
dem Frühesten weiter za reisen gedenke : er sühlte sich durch Grote 's
Gebahren heftig abgestoßen.

Und das sollte der Zukünftige Theodora 's sein ? Sie war dem¬
nach der Goidvogel , den er in seine Netze ge'ockt und der ihm auf
die Beine helfen , das heißt : seine Schulderc bezahlen sollte, und die
waren Legion!

Stefans Pulse fingert; es wirbelte ihm im Kopfe . Sich, wem:
er dock» lieber ga : nichts za denken brauchte, — nur nicht diesen
Max Grote — Grote — Grote - -.

Himmel , sollte er denn wahnsimiig werden?
Da — endlich — schlug wieder ein Ge -äusch an sein Ohr, - -

ein Geräu .'ch wie voil einem sich nahender : Wagen , :md jäh entriß
ihn das g!eick>larn seiner Seelenmarter . Ob das sie war ? Ob er
sie wied 'rfthen würde — Theodora?

Das Gefährt , dessen Herankommett Stefail ausgeschreckt hatte,
war wirklich das erwartete . Unten aus der Chaussee hielt ein Ein¬
spänner und eine schlanke Hand winkre ihm hinmif . Stefan war
aber nicht imstande , zurückzuwinken: er mochte kaum, ,sich zu rüh.
ren. Erlist emstteg darum die junge Dame , deren Bekanntschaft er
auf eine so merkwürdige Weise gemacht tmtte, dem Wagen : ihr
folgte ein etwa sechzehnjähriger junger Mensch, der «ms «ft, Zeichen
von ihr das Pferd am Zügel hiett , während der Kutscher abstieg
und Theodora den Waldpfad hinan nach der Bank folate . auf der
Stefan ruhte.

Doll Spannung berrgie das junge Mädchen sich über letzteren
und bemerkte mit Besorgnis , daß er wieder sehr blaß und elend
ausscch.

Könnten Sie sich mit unserer Hilfe wohl jetzt aufrichten , Herr
Werner ? redete sie Stefan an . Der Kutscher und ich bringen Sie
an den Wagen , während mein Bruder dys Pferd am Züqel hält.
Leider sind die Eltern noch ittcht von Grund zurück, wohin sie heute
mit Freunden eine Partie machten, sonst wäre Papa statt meiner
mitgekommen . Mer während der Kutscher anspannte , habe ich
schon Oua -iie » für Sie gemacht, bei netten . liebenLenftn , der Fa°
tnilie des Bergmanns ' Hermann Apel ; die lmben ein hübsches Par¬
te)rezimmer für Sie frei und machen cs schon zrmeck)t: sie sind auch
gleich zum gegenüber wohnenden Arzt gegangen , der zur Ver¬
fügung steht, sobald Sie erst zu Bette gebracht fein werden . So,
— nun treten Sie langsam auf . der Kutscher stutzt Sie auf dieser
Seite , Ihren Rucksack habe ich hier , — jetzt nur noch die wenigen
Schritte , und Sie siird am Wagen!

Endlich! Unter heftigen Schmerzen war Stefan im Wagen
niedergelegt . Im Rücken weiche Kissen, die Füße auf dem Rücksitz,
neben ihm Theodora , die fernen Hut auf dem Schoße hielt Ilir
Bruder schwang sich neben den Kutscher auf den Bock, und langsam
und vorsichtig ging es vorwärts.

So fuhr Stefan Werner in das ichnmcka Bergstädtchen ein',
seine H-and '.imfaßte Theodoras Rechte und in seinem Hirn kreisten
die Gedanken : Dieses Mädchen, dieses edle; schöne Geschöpf ist die
Verlobte von Max Grote ! Nein , es ist ein Irrtum , es kann, es
darf tücht lein ! Doch was hast denn Du damit zu schaffen? Was
geht das Dich an ? Das geht Dich gar nichts an . Du bist ja nur —
Du bist ja nur-

Wir sind am Ziel ! klang es mit wohllautender Stimme an sein '
Ohr, und da hiett auch schon der Wagen vor einem hübschen freund¬
lichen Hache und Herr Apel trat heraus , um den Patienten unter
Beihilfe des Kutschers hineinzutrageu . Vorher aber war Theo¬
dora genötigt , fast mit Gewalt , ihre Hand aus der Werners zu
losen, so krampfhaft fest hatte er dieselbe umschlungen gehallen . Er
schien davon gar keine Ahnung gehabt zu haben , denn erschreckt
zuckte er zusammen und murmelte : Verzeihung ! sah ihr nochmals
mit innigem Dankesblick in das holderrötende Antlitz und ließ sich
hierauf schweigend ins Haus tragens Was dann weiter mit ihm
geschah, wußte er nicht mehr : eine tiefe Ohnmacht hielt ihn um¬
fangen.

Stefan Weriicr 's kräftige Natur , zusammen mit der schnellen
Hilfe des tüchtigen Arztes und der guten Pflege , die man ihm an-
gedeihen lief», ha'f ihm durch, und nach Verlauf van acht Tagen
dürfte er schon aus der Bank , die vor dem .Hause stand , sitzen und
sich sonnen . Theodo -a kam jeden Tag , uni sich nach seinem Befin¬
den zu erkundigen , und deren Barer , ein liebenswürdiger älte - e-
Herr , leistete d-m Patienten manch liebes Mal Gesellschaft. Auch
der B 'Nder kam viel und brachte ihm frische Wald - » nd Wiesen¬blumen mit.

Heute nun hatte ihm der Arzt den ersten Spaziergang erlaubt
und Theodora ließ es sich nicht, nehmen , im Verein mit ihrem
Bruder ihn zu l e'gleittn . Sie kamen bis zur ersten Bank am Hüt¬
tenberg und ließen sick, dort nieder.

2ka«, längerem Sck,weigen . das zwischen ihnen entstände, : war.
fragte Theodora:

Nun , wie ist Ihnen jetst zu Mute , Herr Werner?
Herrlich! war seine Antwort . Hier ist's wnnde "bar schön! Dle

würzige Wckldeskitst und der himm 'ilche Friede ringsum ! Wie
letd tut es mir, daß ich das aller schon so bald wieder verlassen
mutz!

Warum denn ? Ich dachte. Sie leien ganz
könnten tun und lassen, was Ihnen beliebt?

Doch nicht so ganz : meine viel ältere Sck,wester in Hannover,
die das ernzige ist. was mir noch von Dcrwandftn blieb , und bei
der Ich mich auf meiner Durchreise nur kürz aufhielt , erwarte : mich.

So hoben Sie keine Eltern mehr?
Leider habe ich beide schon in sehr surissen Jahren verloren.

Mein Vater , ein höhe- er S 'aatsbeamter tm Hessischen, erlag einer
Epidemie , die damals in meiner Heimat herrschte, und meine Mnt-
l . r jil ettebte ihn nur zwtt Jahre . Meine einziae Schwester ist
mir fast wie eine zweite Mutter geworden . Sie ist seit zehn Jah-

unabhängig und

»



ren an einen bedeutenden Rechtsgeleh.ten in Hannover verheiratet »
und hänzt sehr an mir . Sie erwartet mich nach meiner Harztour >
nochmals auf einige Zeit bei sich, ehe ich meine Schritte wieder
mehr dem Süden zmenke; sie wird sich gar nicht e. klaren können,
was ans mir geworden ist, da ich, (eit ich sie verlassen, ja nun noch
nichts wieder von mir hören lasten konnte.

Sie müssen ihr jetzt natürlich Nachricht geben, damit sie weih,
wo Sie sind und was der Grund Ihres langen Schweigens ist: an«
bcrciftii } aber sollten Sie sich hier in der herrlichen Lust doch unbe¬
dingt erst kräftigen, ehe Sie wieder abreisen.

Ich will meine Kräfte jedenfalls noch mehr prüfen , erwiderte
er lächelnd, ehe ich bestimmte Entschlüsse fasse; aber gestatten Sie
mir eine etwas nnbejcheidene Frage , mein verehrtes Frärllein : Sie
haben doch damals ^ on, bei unserer verhängnisvollen ersten Be¬
gegnung, Ihren Verlobten erwartet und ich glaubte ihn bei meiner
Wiede genesung sicher bei Ihnen onzntrefsen. Sie erwähnten sei¬
ner aber nicht mehr, und so mutz ich annehmen-

Ja , unterbrach Theodora ihn, ich erhielt noch am selben Abend
die Botschaft von ihm, er müsse seine Ankunft auf unbestimmte
Zeit hinansschieben —;

Du hast ja soeben wieder einen Brief van ihm bekommen, fiel
Geo-g ihr in die Rede. Ich brachte ihn Dir doch von der Post mit;
vielleicht steht da!in, wann er kommt. Hast Du ihn denn noch nicht
gelesen?

Stein, das hat ja auch Zeit bis spater, erwiderte sie.
Ader er versprach mir , Briefmarken beizulegen! Bitte , sieh

doch nach, ob keine darin sind! drängte Georg.
Meinetwegen dürfen Sie sich nicht zurückhalten lassen, mein

verehrtes Fräulein , siel Werner ein, ich blicke einstweilen hier
etwas in die Zeitung.

Und während ivtefan dieselbe entfaltete und eifrig darin zu
studieren schien, zog Theodora ans ihrer Tasche einen Brief her-

- vor, erbrach denselben und las folgendes:
Magdeburgs den 28. Juli 1891.

Hotel Weißer Schwan.
Mein lieber Schatz!

lieber meinem Kommen zu Euch wollet ein Unstern. Zwei¬
mal schon war ich im Begriff , Dich zu überraschen, und allemal
wurde ich telegraphisch anderswohin gerufen wegen eines paffen¬
den Platzes zum Niederlassen für einen Arzt. Nun fifie ich hier in
Magdeburg , sollte mich notwendigerweise ins Westfälischebegeben,
wo in einer « einen Stadt bis Oktober ein praktischer Arzt gesucht
wird, allein ich kann nicht vom Fleck, weder dorthin , noch zu Euch,
denn — denke Dir , dieses Pech! — mir ist meine Brieftasche mit all
meiner Barschaft und meinen Papieren abhanden gekommen und
so besitze ich kaum so viel, um den laufenden Aufgaben gerecht zu
werden-, und kann nicht einmal meinen Verlust in die Zeitungen
rücken lasten. Ob ich bestohlen wurde , oder die Tasche verloren
habe. — ich weiß es nicht: nur lo viel ist gewiß, daß ich auf dem
Trockenen sitze und Dich um Hilfe angehen mutz. Würde der ver¬
ehrte Schwiegerpapa mir mit fünfhundert Mark aushelfen können?
Dann bitte ich ihn um umgehende telegraphi che Postanweisung.
Ich bereinige dann sofort meine Hotel' echnnng. eile noch M . und
hoffe in ungefähr acht Tagen Dich, geliebter Schatz, end ich in die
Arme schließen zu dürfen . — Wie sieht es denn in Wildemann aus?
Langweilst Du Dich denn nicht zu Tode ohne mich? Aber fei nur
ruhig, ich werde alles tun , um die verlorene Zeit wieder einzu¬
bringen . Ehe ich komme, schreibe oder telegraphiere ich. Also,
nicht wahr , fiir das Geld sorgst Du mir umgehend? Grütze die
ve-ehrten Schwiegeeeitern und Georg vielmals und nimm Du einen
küßen Kuß von

Deinem Dich ewig liebenden Mar.
Theodora hatte gelesen und ließ den Brief in ihren Schoß

sinken.
Nun . unterbrach Georg ihren Gedankengang, hat er die Mar¬

ken geschickt und kommt er bald?
Weder das eine, noch das andere, erwiderte sie, indem sie den

B ' ief zusammenfaitete und einsteckte, aber ich habe etwas für ihn
zu besorgen, das lehr eilt und das ich dem Baker sofort Mitteilen
mutz. Könnten Sie den Heimweg wohl mit Georg allein zurück¬
legen. Herr Werner?

O, gewiß natürlich! erwiderte Stefan . Uebethanpt ist mein
Befinden jetzt so, daß ich niemand mehr zu bemühen brauche, und
Sie dürfen mir Ihre Zeit nicht länger opfern.

. Von einem Opie- ist keine Rede, war ihre Antwort , und ehe
ich es vergesse: die Eltern lassen Sie auf morgen zu einer Svazier
fab' t mit uns ins Okeittal eivladen: wir würden etwa um zehn Uhr
abfahren mb den ganzen Tog dazu benutzen. Mama be anders
wün 'cht. Sie einmal auf länger in unserer Familie zu sehen, und
im Kuchaus ist man nie unter sich. Glauben Sie . es unternehmen
zu können? Wü de die lange Fahrt Sie am Ende auch nicht zu
sehr anstrengen?

Stefan schwankte, was er tun sollte. Einen ganzen langen
Tag an ih'-er Seite hinansfahren in die her' liche Natur ? Durfte
er das ? Aber wer hatte da' vnter zu leiden, als vielleicht er selbst?
Und war die Wonne eines solchen Zusammenseins nicht das Leiden
wert , das für thn ja kommen mußte?

Nun , Sie antwv ' ten nicht, Herr Werner ? klang da wieder
ibre Stinrme an sein Ohr. Wollen Sie nicht? Bitte Du ihn doch,
Georg , vielleicht vennagst Du mehr als ich!

Ist nicht nötig , gnädiges Fräulein , sprach er da rcüch, ich nehme
die Einladung gerne an ! Unler Zusammen ein ist ja doch wohl
bald zu Ende, da muh man jeden Augenblick benutzen!

Gut also! Dann holen wir Sie morgen zur bestimmten
Stunde mit dem Wagen ab . Auf Wiedersehen!

Und sie raffte ihr Tuch auf und lief eilends dm Berg hinab
nach dem Kurhaus , wo sie ihrem Barer den Briet ihres Verlobten

.zeigte, der zwo' den Kopf dabei fchütteile, Max Grote aber kofo t
telegraphisch fünfhundert Mark anweisen ließ. Theodora jedoch
eilte indessen zur Mutter und teilte ihr strahlenden Auges mit, daß
Herr Werner die Einladung angenommen babe.

We ner war inzwischen mit Georg zur Stadt znrückgekehrt und
hatte sich endlich zu einem Brief an seine Schwester emporae-
schwnngen. worin er ihr das Nötige über feinen Unfall mitteilte
und feinen Bestich in ackst bis zehn Tagen in Aussicht stellte.

iFortietwna ivlatst

Derrnr'schies.
Strümpfe aber keine Stopfwolle. In Friedenszeiten war es

Sitte , die Strümpfe zu stopfen. Das würden die Hausfrauen jetzt
auch sehr gerne tun , aber es fehst die Stopfwolle . Das Zeug, das
man für teures Geld erhält , kann man nicht als Wolle anreden.
Der Kriegsausfchuh fiir Konfumenteninterefsen regt deshalb an,
nicht nur ganze Strümpfe zu verausgaben , sondern auch in ge¬
wissen Zeitabständen , oder auf Bezugsschein auch ein aewisses
Onantum Stopfwolle . Für viele Familien ist Stopfwolle sogar
notwendiger wie Strümpfe . Sie könnten die alten abgetragenen
Strümpfe wieder in Ordnung bringen und dadurch den geringen
Bestand an Strümpfen schonen. So aber zwingt man sie, die alten
Strümpfe in die Ecke zu werfen und sich fortgesetzt neue zu be-
schafien, oder aber die Sttümpfe so lange zu tragen , bis sie über¬
haupt nicht mehr zu gebrauchen sind. Hätte man Stopfwolle , dann
könnten kleine Schäden an den Strümpfen bald repariert und die
Strümpfe dadurch viel länger getragen werden. Vielleicht nimmt
sich die Reichsbekleidungsstelle einmal der Sache an und sorgt da¬
für . daß die Bevölkerung die nötige Stopfwolle erhält.

WÄtere Bierstreckung. Der sch leckste Ausfall unserer Gersten-
erMe macht es notwendig, das in Berbraucherkreisen jchon heute
wenig beliebte Einfachbier noch „einfacher" zu machen. Der Zen-
tra ausschuß für Inlandsbterverjoignng hat in seiner letzten
Sitzung beschlossen, den Brauereien zu empfehlen, sich die allge¬
meine Einführung eines Einfachbieres mit einem Stammwürze,
geholt von nickst mehr als 2 Prozent angelegen fein zu lassen. Die
knappe Gerstenversorgung im neuen Wirtschaftsjahr nötlgt zu den
äußersten Einschränkungen. Mtt der Zuteilung eines Kontingents
von mir 10 Prozent wird es nicht möglich sein, die Jnlandsbier-
oerforgung in dem bisherigen, fch.-m sehr beschränkten Rahmen
aufrechtznerhalten . wenn nicht alsbald zu einer weiteren Streckung
der Bleie geschritten wird. Der Zentralauschuß nlimrit an , daß
llch die Brauereien nur schweren Herzens zu einer solchen Maß¬
nahme entschließen würden . Auch den Biertrinkern dürste das
Herz nickst gerade leichter werdeir bei der Attssicht aus ein Getränk,
das mit dem früheren gehaltvollen deutschen Bier kaum noch eine
Aehnllchkeit haben wird

Düren. Dienstag morgen gegen 5 Uhr überfuhr im Bahnhof
Düren der Schtzellzng- 253 ovn Herdesthal kommend das Halte¬
zeichen des Einfahrtssignals und stieß auf den Zug 5 auf. Es sind
18 Tote und 60 Verletzte festgestellt. Ein Hilsszug ans Aachen
war baldigst zur Stelle.

Ueber das Eisenbahnunglück wird amllich noch berichtet: Heute,
am 11. M Mt ., kurz nach 5 Uhr vormittags , fuhr auf Bahnhof
Dü .en bei dichtem Nebel der aus der Richtung Herbesthai kom¬
mende Schnellzug D 253 aus den im Bahnhose haltenden, zur Ab¬
fahrt bereitstehenden Miiitär -Urlanberzug 5 ans. Die er Unfall
hatte leid:r schwerwiegende Folgen . Die letzten zwei Wagen des
Urlauberzuges wurden vollständig zertrümmert . Es sind bisher
23 Tote zu beklagen. Gegen 30 Personen — Soldaten und einige
Efienbahnbedienstete — wurden zum Tel ! schwer verletzt. Aerzt-
iiche Hilfe war sofort zur Stelle . Die Verletzten find in den Dürener
Lazaretten und Krankenhäusern untergebracht. Die durch den Un-!all he.beigeführte Betriebsstörung war geringfügig. Ueber dielrsache des Unfalles ist die Untersuchung sofort eingeleitet worden.

warum mußten die Drucksttchenpkeise nochmals» höht werden?
Der Deutsche Buchdrucker-Verein , die nahezu 50 Jahre bestehende
Vereinigung der Buchdruckereibesitzer Deutschlands, klärt in soeben
versendeten Rundschreiben die Druckauftraggeber über die Ursachen
der abermaligen Preiserhöhung auf. Einen sehr stark ins Gewicht
fallenden Ameil an der Steigerung der Herstellungskosten der
Drucksachen hat die höhere Entlohnung , die der Arbeiterschaft des
Buchdrnckgewerbesinfolge der außerordentlichen Verteuerung aller
Lebensmittel und Gegenstände des täglichen Bedarfs bewilligt
werden nmßte. Gegenwärtig werden noch etwa 20000 Gehilfen
im Gewerbe beschäftigt, von denen die meisten verheiratet sind und
höhere Teuerungszulagen als die ledigen Gehilfen erhalten . Die
bewilligten Teuerungszulagen betragen jährlich rund 16K Mil¬
lionen Mark . Dabei sind nicht mitgerechnet die Teuerungszulagen
für das Kontor- und Hilfspersonal , die mit rund 5Yi Millionen
Mark angenommen werden müssen, so daß die gesamten Mehrauf¬
wendungen für Teuerungszulagen die stattliche Summe von 22
Millionen Mark betragen . Weiter kommen hinzu die Kriegsbei¬
hilfen und die Ulsterstützungen der Familien von Kriegsteilneh¬
mern , die sich in den ersten drei Kriegsjahren auf über 9 Millionen
Mark belaufen haben. Sicher noch schwerer als der Mehraufwand
an Löhnen fällt ins Gewicht die Verteuerung aller von den Buch¬
druckereibetrieben benötigten Materialien . Nach zuverlässigen Fest¬
stellungen haben sich erhöht: Farben 200—300%, Drucksirnis,
Firnisersatz etwa 500, Walzen 400, Schmieröl 600, Bänder , Zu¬
richtematerial u. dal. 400, Waschmittel, Putzmittel . Lappen 300,
Kohlen 100—300, Strom und Gas 50—160, Schriften 75, Setz¬
maschinenmetall 200, Utensilien aus Metall und Holz 70—200,
Klebstoffe, Kleisterersatz 500, Heftzwirn, Hestdraht, Packmaterial
500, Stereotypmetall , Weichblei 250, Stereotypmaterialien 500, Roll¬
and Speditionsgelder (und zu erwartende Mehrfracht ) 150—200%.
Die Aufschläge reichen günstigstenfalls nur aus , um die entstandenen
Mehrkosten zu decken und dem Buchdruckgewerbedie Existenzmög¬
lichkeit zu sichern. Es darf daher erwartet werden, daß man auch
.in den Kreisen der Auftraggeber der Notwendigkeit einer allge¬
meinen Durchführung der erhöhten Druckpreise sich nicht ver¬
schließen wird.

Wl' Die LebensmittelschiebungM in Esten. Zu dem Bericht
über die große Lebensmitte :schiebung. an der auch Beamte des
Kohlemyndikats beteiligt sein -sollen, wird von unter ichteter Seite
mitgeteiit. daß tatsächlich einzelne Beamte des Kohlen-Syndikats
in gewinn 'richtiger Absicht sich an dem verbotenen Lebensmittelhan¬
del beteiligten und sich sogar pflichtvergessen unlautere Machen¬
schaften im Brennstoffversand zu Schuld n kommen ließ-m. So¬
weit die Fälle zur Kennmis des Vorstandes des Kohlen-Syndikats
gekommen sind, wurden die betreffenden Beamten sofort ent¬
lassen.

Räubereien in D-Zügen. Ein gefährlicher D-Zug-Dieb stand
in der Person des Arbeite' s Pohl vor der Strafkammer des Ber-
tine- Landgerichts. Der Angekagte führte seine Diebeszüge ge¬
wöhnlich in der Welle aus . daß er sich auf den Bahnhöfen eine
Bahnsteigkarte löste, dann du' ch die zur Abfahrt bereiten D-Züge
streifte und in den Abteilen alles Wertvolle stahl, was unvorsichtige
Fah ' gäste ans der Hand gelegt hatten , wenn sie noch einmal den
Wagen verlaßen hatten ode" am Fenster von Bekannten Abschied
nahmen. So entwendete er eine' Schauspielerin JdaWüst eine sehr
wertvolle goldene Handtasche die ein goldene-- Portemonnaie eine
goldene Ubr und ein mit Brillanten und Pe len besetztes Kästchen
enchielt. Einem Offizier stahl er aus der Manteltasche ei,, ' Brief»
ta 'ch- mit Papieren . Ein Paß den e- in die'er B llftu 'che fand,
war ihm für seine anderen Schwindeleien sehr willkommen. Er
vcrwande 'te sich lchnell in einen Leutnant v. Boddien und legte
sich aus Heiratsschwindeleien. Er schädigte in mehreren Fällen
Damen bereit Bekamittchaft er suckste. um 3800 und 4000 Mark.
Un'cr De saqung mildernder Umstände erkannte das Gericht auf
4 Jahre 6 Monate Zuchthaus.

Buntes Allerlei.
Köln. Die Stadtverordnetenversammlung beschloß eine Ein¬

richtung zu treffen, durch die den Kölner Familien namentlich den
Neuvermählten die Bechaffung von Möbeln e-leichtert werden soll.
Das Unternehmen, an dem das Handwerk und der Handel beteiligt
ist, wird mit einem Kapital von zwei Millionen Mark ins Leben
treten.

Stuttgart Am Löweittor geriet ein Straßenbahnzug durch
Versagen der Bremsoor ' ichtung ins Schleifen, wodurch ein Wagen
aus dem Gleis gehoben wurde und nmstürzte. Dabei wmde eine
ältere Frau töd ich verletzt. Schwerverletzt wurden 10 Personen,
während etwa 30 Perlonen leichte' e Verletzungen erlitten . Eine
Unter 'ucbung der Sctzulds age ist eingeleistt.

Alsfeld. In Usteln brannte das Gehöft eines Landwirts
nieder. Die Mutter des Besitzers erlitt während des Brandes einen
tödlichen Schlaganfall.

Bingenheim (Oberh.). Von hier wird berichtet, daß Ortsbe¬
wohner in Ermangelung von Kohlen ihre Obftbäume abschlagen
und als Brennstoff verwenden.

Wenings (Oberh.). Der 14jährigen Tochter des Landwirts
Georg Müller wurde von dem Säqeband einer Holzschneidesäge,
der sie zu nahe kam. die rechte Hand vollständig abgeschnitten.

Saarbrücken. Von den kürzlich hier ans einem Vosttransvort
entwendeten 500 000 Mark sind am letzten Sonntag 303168 Mark
in einem Briefkasten der Oststadt einqeworfen worden . Für die
Herbeischaffung der noch fehlenden 200 000 Mark bleibt die ansge¬
setzte Belohnung von 5000 Mark in voller Höhe bestehen.

Line außerord ertliche Beleuchtungsnot ist im Banerüchen
Wald einget' eten. Der Mangel an Leuchtstoff hat dort in den
meisten Ortschaften unhaltbare Zustände gezeitigt. Sie sind von
4 Uhr nachmittags an bis morgens 9 Uhr vollständig ohne Licht.

Der Robel-Fricdenspreis . Das norwegische Nobelkomitee hat
dem Internationalen Komitee vom Roten Kreuz in Genf den Frie¬
denspreis fiir 1917 zuerkannt.

Dl« Katastrophe ln Halifax. Nach offizieller Schätzung wurden
in Halifax 2000 Personen getötet. 3000 verwundet : 20 000 Per¬
sonen find obdachlos. Der Schaden beträgt 26 Millionen Dollars.

Wbna Amsterdam,  11 . Dezember. Die „Times " meldet
aus New Port : In Halifax sind sechs Hafendämme vernichtet wor¬
den. Von 550 Kindern , die während der Explosion in einer Schule
waren , sind nur sieben dem Tode entronnen.

Neueste Nachrichten.
B e r I i n , ben 12. Dezember 1917.

Ueber die Zugeständnisse der Entente an Ruß¬
land  heißt es im „Berliner Tageblatt " : Die Kundgebung der
russischen Regierung ei klärte noch einmal, daß die Ententemächte
den Wafsenstillstandsverhandlungen keinen Widerstand mehr ent¬
gegenstellen. Die Taktik der Enteiste läuft daraus hinaus . Einfluß
auf die Verhandlungen zu gewinnen, ohne durch eine offizielle Zu-
stimmrmg der beglaubigten Diplomaten . in Petersburg die jetzige
ruisi che Regierung zu festigen und die Verhandlungen zu er¬
leichtern.

Die „Vossüche Zeitung " schreibt: Die Entente  hat zweifel¬
los erkanm. daß die deutsch-russischen Verhandlungen nicht mehr

aufzuhalten sind. Sie zieht es nun vor, im Gegensatz zu ihrer bis
herigen -Haltung , mit der russischen Regierung Fühlung zu nehmen,
um auf die Verhandlungen Einfcnß zu gewinnen und die Verstän¬
digung zu hintertreiben . Die Mittelmächte haben jetzt die doppelte
Pflicht, diese Ve.Handlungen in ,o offener und entgegenkommender
Weise zu führen , daß engiiche Eingrisssversuche an der Schnellig.
keit der Erg .bnisse scheitern müssen.

Die Nachricht von dem Falle Jerusalems  kommt,
wie die „Kreuzzeitung" meint, nicht überraschend, so bedauerlich
auch in politicher Hinsicht der Verlust Jerusalems sein mag.

ir die militari che Lage, sowohl für die Gesamtiage wie für die
ge an der Sinaifroitt , ist der Verlust der Stadt ohne Bedeutung.

Sicher werden die Engländer versuchen, den Erfolg , der ihnen zn-
gesallen ist, gewaltig auszubauschen und dadurch zug.elch die Ans.
merksamkeit von den schweren Mißerfolgen an der Hanptfront
abzulenken.

In der „Berliner Morgenpost" wird ge'agt : Den gewaltigen
Siegen der Mittelmächte gegenüber tritt Meies Mißgeschick, das
unser türkischer Bundesgenosse erlitten hat , an Bedeutung und
Wirkung zurück.

Der „Lokal-Anzeiger" schreibt: Der englische Reklameerfolg
wird mit Giockengelänteund Kirchenjubel gefeiert werden und zwar
um so lauter , als es gilt, die Aufmerksamkeitdes Bockes von einer
anderen Stelle abzn.enken, an der den englischen Kriegsaussichten
unhellbare Wunden geschlagen worden sind.

Ueber den denkwürdigen Tag,  an dem vor einem
Jahre das erste deutsche Friedensangebot ergangen war , bringen
alle Blätter ausführliche Betrachtungen . Die „Rundschau" schreibt,
es dürfte nicht zu viel ge agt sein, wenn behauptet wird , daß das
zuletzt vergangene Kriegsjahr wohl das erfolgreichste für uns war.
Mit Berufung auf unsere Sicherheit empfinden wir , daß der Friede
immer näher kommt. Schweres liegt noch vor uns . Kein Ueber-
mut erfüllt uns . Keine deutsche Weltherrschaft erstreben wir.
Frei wollen wir sein für die Entfa 'tung unserer Zukunft. Die
Pforten zu diesem frohen Siege beginnen sich hoffnungsvoll zu
öffnen.

Die „Post " sagt: Unsere militärische Ueberlegenheit, die sich
nach Osten einen neuen Ausdruck geschaffen hat . war der Grund,
auf dem sich die maximalistische Friedensbewegung anfbante.

Die neue Taktik des Verbandes.
Stockholm,  11 . Dezember. Nachrichten aus Rußland geben

allmählich einige Klarheit über die Taktik, die von der französischen,
englischen und amerikanischen Diplomatie in Petersburg jetzt be¬
folgt wird . Wir kennen das Schreiben des Chefs der französischen
Militärmisfion , des Generals Berthelet , worin aufs bestimmteste
erklärt wurde, daß Frankreich in Rußland keine Macht anerkenne,
die imstande wäre , mit dem Feinde ein Uebereinkommen zu treffen.
Wir kennen ferner das Schreiben des Chefs der amerikanischen
Militärmission , worin den Boischewiki fiir den Fall , daß sie am
Ruder blieben und ihr Programm dnvchführten, schroffe Geqen-
mahregeln angekündigt werden. Schon zur Zeit , als der ameri¬
kanische General Johnson seinen Schritt bei Trotzki tat , indem er
erklärte, die Politik der Drohungen und Proteste sei jetzt vorbei,
haben die Verbündeten aber wohl eingesehen, daß sie mit dieser
Politik das Gegenteil von dem erreichen würden , was sie beabsich¬
tigten, nämlich Rußland zu verhindern , seinem eigenen Interesse
nachzugehen und den dringenden Bedürfnissen des Landes Rech¬
nung tragend den Weg znm Frieden zu beschreiben. Das Ergebnis
dieser Einsicht ist eine neue Taktik, die eine doppelte Richtung ver¬
folgt. Einmal wird der Hebel setzt bei den Frenrdvölkern angesetzt.
Diese Arbeit geht von England aus und wird unterstützt durch
mehrere russische Diplomaten , haupffäckiiich durch Nabokow in Lon¬
don. Sie hat zunächst znm Ziel, die Ukrainer, das stärkste russische
Fremdvoik, gegen Großrußland mobil zu machen, und, nachdem
man die Ukrainer mit den Kosakenverbänden versöhnt hat , die Bol.
schewiki zu stürzen und auf Mefe Weise Rußland für die Forffetznng
des Krieges zu gewinnen . Später natürlich werden die Ukrainer
ebenso znm alten Eisen geworfen werden wie jetzt die Großrussen.
Gleichzeitig damit versucht man in Petersburg diejenigen Kreise,
hauptsächlichunter den Sozialisten , zu gewinnen , die den Bolsche¬
wist feindlich sind, aber ebenfalls den Frieden wollen, indem man
ihnen vorspiegelt, daß auch die Verbündeten unter Umständen für
den Frieden zu haben seien. Auf diese Weise soll ebenfalls der
Weg für einen Sturz der Bolschewiki und damit für eine Beseiti¬
gung der russischen Friedensnerhandlungen frei gemacht werden.
So hat der französische Botschafter Noulens in einer Sitzung des
diplomatischen Korps auf der englischen Botschaft in Petersburg
erklärt , Frankreich sei bereit, mit jeder Regierung , die das Ver¬
trauen des rusiffchen Volkes besitze, Friedensnerhandlungen ge¬
meinsam auf einer Grundlage aufznnehmen, die nicht im Wider-
streite zu Frankreichs Jnteresien und Würde stehe. Sobald man
den so sehnsüchtig gewünschten Sturz der Bolschewiki erreicht hat.
denkt man natürlich nicht daran , auch nur einen Finger für den
Frieden zu rühren . Die neue Taktik der Verbandsmächte ist fo
durchsichtig, daß man sie in Rußland ohne weiteres erkennen und
sich dadurch auf dem Wege zum Frieden nicht beirren lassen wird.

Oer Tauchbooikrjeg.
Wba Berlin,  12 . Depmcber. Eines unserer U-Boote hat im

Atlantischen Ozean iwnerdings drei Dampfer und einen Segler ver-
nlchtet und zw»r den engst chen Darnpfer „E'aona " mit Hafer, den
englischen Sckuumer „Ecnovlum " mit Grubenholz , somit zwei
größere bewaffnete Dampfer.

Der Ehcf des Admiralstabes der Marine.
Wbna Berlin,  12 . Dezember. Welch beträchtliches Artillerie,

matcrial den Feinden durch die Tätigkeit nnfe er U-Boote für im¬
mer entzogen wird, geht daraus he' vor, daß eines unierr kürzlich
von einer Fernfahrt im Mittelmeer zurückgekehrten U-Boole auf
seine- Reise nicht weniger als 10 Geschütze mit den verlenkten
Schiffen in die Tiefe schicken konnte, Soweit bisher bekannt, siitd
feit Beginn des U-Bootkrieges allein bis zum 1. Oktober Meses
Jahres nicht wenige- als 1116 Geschütze mit feindlichen Handels¬
schiffen versenkt, während 29 Ge chütze von unseren U Booten er¬
beutet werden konnten. Zu diesen bekannten Ve' lusten kommen
auch noch dis Verluste an Arttllerie , der sehr großen Anzahl un¬
bekannter ve-senktir Dampfer . Außer den Geschützen ve sinkt mit
den Dampfern auch die dazu gehörige Munition . An Stelle jener
Schiffsgeschütze und znaehöngev. Munttion hätten Waffen- und
Munittonsfab "iken der Gegner enffprelhend mehr Mate -ial für den
Landkrieg Herstellen können. Sch ießlich wi d zur Bedienung der
Gcchütze beträchtliches artilleristt 'ch au' gebildetts Personal be-
nötiat , das am Lande Verwendung finden würde, wenn es nicht
auf den Handelsschiffen fahren müßte.

Der rNiktwoch-Taoesberichl.
Mb Amtlich. Großes Havptguarller . 12. Dezember.
MeNsicher Srieasschavplatz.

Di« Gefechtskötigkett blieb iu mZß'gen Grenzen.
3m Dtonembe- beträgt der VeNnst der feindlichen Lustklreit-

kräfie an den deutschen Fronten 22 sfesseidallons und 205 Flr >g-
zeuoe, von fc nen 85 hinter linieren Linien, die übrigen jenseits der
tzeanerifch' n Stellunecu erkennbar abgestürzt sind.

Wir haben im Cuffvampf 60 Flugzeuge und 2 Fesselballons
verloren.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Aichk Neues.

Mazedonische Front.
keine größeren Kampfhandlungen.

Italienische Front.
Zwilchen Brenta und Piave entwickelten sich örtliche Kämpfe,

in deren wir Gefangene mi chten.
Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorsf.

1 MMllee Ali,
1 WMti 'N » ,
faeib* .Holländer, schwarz, zu v«r-
kausen. 79k

»k»«inrich»Betel. Treb«f.
Hauptsvahe 45 ‘Jetnruf0

Nicht  hAinten
»d verloben , veo Sie sich üb ,
|u ?ün?t Bert . Farn ., Berat ., I
Mitatst .Ruf .Äbor Borl .rc ge |
naumiorm Sab. Dü ft Sve,
Stußf besch üüerollb Phönix
WeltanSkunste , ». D,
tio -Fv -t Berlin W
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